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Jkalien gibt 10 U-Booke in Auftrag Afrikaniſche Juſpektionsreiſe Nuſſolinis?

Jmmer ſtärker werden das Mißtrauen
und der Widerſtand der römiſchen politiſchen
Kreiſe gegenüber allen Löſungsverſuchen des
italieniſch-abeſſtiniſchen Konflikts unter Zu
hilfenahme des Völkerbundes oder ſeiner
Paktvorſchriften. Nach italieniſcher Auffaſſung
kommt dem Völkerbunde heute zunächſt die
Aufgabe zu, Abeſſinien, das ſich einſt un
berechtigt in ſeine Reihen gedrängt habe,
möglichſt ſchnell wieder hinanszuwerfen.

Die „Tribunga“ vom Montag macht ſich
zum Sprecher ganz Jtaliens, wenn ſie ſich
gegen die Einberufung des Völkerbundes auf
den 25. Juli wendet. Das Blatt ſchreibt, daß
es kein unumſtößliches Datum gebe, da jedes
Datum verſchoben und aufgehoben werden
könne, wenn der Jrrtum, es feſtgeſetzt zu
haben, zutage trete. Es genüge jetzt nach dem
Scheiten der Kommiſſion von Scheveningen,
feſtzuſtellen, daß die direkte Prozedöur
fortgeſetzt werden könne und müſſe, da die
Völkerbundsprozedur daneben gegangen ſei.
Der Jrrtum, Abeſſinien zum Völkerbund zu-
gelaſſen zu haben, könne immer noch wieder
gutgemacht werden. Wie Reuter aus Genf
meldet, wird die Rückſprache zwiſchen Lon-
don, Paris und Rom zwecks Erzielung eines
Kompromiſſes in der italieniſch-abeſſiniſchen
Streitfrage fortgeſetzt. Dieſer Meldung zu
folge ſollen die Jtaliener vier Forde-
rungen vorgelegt haben: 1. Berichtigung
der Grenzziehung, 2. wirtſchaftliche Zu-
geſtändniſſe, 3. Bau einer Eiſenbahn zwiſchen
Eritrea und Somaliland, 4. Einſetzung
italieniſcher Berater in den abeſſiniſchen
Regierungsämtern. Jn den erſten beiden
Punkten, ſo heißt es in dem Bericht weiter,
erwarte man wenig Schwierigkeiten.

Wie ſehr entſchloſſen Italien iſt, ſeine
einmal begonnenen Pläne durchzuführen,
zeigt der jetzt bekanntgegebene achte amtliche
Mobilmachungsbericht, der folgenden Wort-
laut hat: „Das beſchleunigte Tempo der
militäriſchen Vorbereitungen für Abeſſinien
macht die Einleitung weiterer militäriſcher
Maßnahmen notwendig. Der Duce hat als
Miniſter der italieniſchen Streitkräfte die
Mobiliſierung der Diviſion Sila angeordnet,
die von den Generalen Bertini und Cerutti
befehligt wird. Gleichzeitig iſt eine weitere
Diviſion aufgeſtellt worden, die ſich Sila II
nennt und unter dem Kommando des Ge-
nerals de Michelis ſteht. Außerdem wurde
eine 5. Diviſion faſchiſtiſcher Schwarzhemden
mobiliſiert, die Namen „l1. Februar“
trägt. Die Schwarzhemden-Formationen,
die bereits nach Afrika entſandt wurden,
werden hier neuaufgeſtellt. Die Spezialiſten

Oſtafrika

der Pionier- und Kraftfahrabteilungen wer
den in den Jahrgängen 1909, 1910 und 1912
mobiliſiert. Das Luftfahrtminiſterium hat
die Mobilmachung weiterer Piloten und
Spezialiſten befohlen. Das Marineminiſte
rium hat den unverzüglichen Bau
von zehn neuen Unterſeebooten
angeordnet, die Anfang des nächſten Jahres
gleichzeitig vom Stapel gelaſſen werden
ſollen.“

Die Entwicklung der letzten Wochen, ſo
gibt man in Rom zu verſtehen, habe Jtalien
nur noch mehr in dem Entſchluß geſtärkt, die
Vorbereitungen ſeines Vorgehens in Oſt-
afrika in großen Stile weiter zu beſchleu-
nigen. Würden erſt die Vorbereitungen in
Erytrea und Somali beendet ſein, ſo beſtehe
nach einer im Zuſammenhang mit den
neueſten Mobiliſationsmaßnahmen auftre-
tenden Anſicht ſogar die Möglichkeit, daß
Muſſolini, der bereits mehrmals die
nordafrikaniſche Kolonie Libyen beſucht habe,
im Flugzeug vder auf einem Kriegsſchiff eine
Jnſpektionsreiſe nach Jtalieniſch-
Oſtafrika unternehmen werde.

Entſcheidung gegen Rooſevelt

Kampf um das Wohnungsbauprogramm.
Jn Durchführung des Wohnungsbau

programms Rvoſevelts, das zur Bekämpfung
der Wirtſchaftskriſe dienen ſoll, hatte die
amerikaniſche Regierung verſucht, in Lo u i 8-
ville im Staate Kentucku 120 Bauparzellen
durch Enteignungsverfahren für den Wohn-
hausbau zu erwerben. Jn den Wohnblocks
ſollten 460 Familien untergebracht werden.
Die Koſten wurden mit rund 1,6 Mill. Dollar
veranſchlagt. Nunmehr hat das Bundes-
berufungsgericht in Cincinnati entſchieden,
daß die Enteignung des Grunbbdeſitzes
irgendeines amerikaniſchen Bürgers nicht
innerhalb der der Regierung übertragenen
Machtbefugniſſes liege, auch wenn es ſich wie
im vorliegenden Falle um eine Verringe-
rung der Arbeitsloſigkeit handele.

Zwei Glückliche
10 000-RM.-Gewinn in der Arbeits

beſchaffungslotterie gezogen.
Nachdem erſt am Sonntag in Plauen

im Vogtland ein jungverheirateter Mann in
der Arbeitsbeſchaffungslotterie 10 000 RM.
gewonnen hatte, zog geſtern in Dresden
ein Bücherreiſender wieder einen Hauptge-
winn von 10000 RM., der ſofort ausgezahlt
wurde.

„vVerkettung unglücklicher Umſtände

Zu dem Autonunfall Schuſchniggs.
Die offiziöſe politiſche Korreſpondenz gibt

auf Grund der Darſtellung einer ſachkundigen
Perſönlichkeit aus dem Gefolge des Bundes-
kanzlers eine Darſtellung über den Hergang
des Unglücks, bei dem die Gemahlin des
Bundeskanzlers Schuſchnigg tödlich verun-
glückte. Danach machte ſich auf der letzten

Das Autounglück des Bun deskanzlers Schuschnigg.
Man sieht hier das zertrümmerte Auto, das gegen einen Baum gerast war. (Scherl-M)

Steuerung des Kanzlerautos bemerkbar.
Er hatte zur Folge, daß ein ſogenanntes Flat-
tern der Räder eintrat, und zwar ſchon bei
geringerer Geſchwindigkeit als bei der kriti-
ſchen Tourenzahl. Es iſt möglich, daß dieſer
leichte Schaden beim Paſſieren der Streng-
berge entſtanden iſt, wo ſich gegenwärtig meh-
rere Bauſtellen befinden. Alle Erhebungen er
gaben, daß dem Unfall keinerlei Ver-
ſchulden zugrunde liegt, daß vielmehr eine
Verkettung unglücklicher Umſtände den ſchwe-

Fahrtſtrecke ein leichter Defekt in der ren Unfall herbeigeführt hat.

Merſeburg, Dienskag, den 16. Juli 1935 ſtellgeoühr.

Der Führer empfing die britischen Frontkämpfer.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM und 0.25 RM
Zuſtellgebühr, w. e Poſt n er. enpre n reisliſteGeſchäftsſtellen:
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Man sieht hier den Führer im Gespräch mit Major Fetherstone-Godley, dem Führer der
englischen Frontkämpfer. (Presse-Iliustration Hoffmann-M).

die Engländer bei Adolf Hiller
Kranzniederlegung am Ehrenmal Fronkkämpfer- Miſſion Völkerverſöhnung

Die in Berlin weilenden fünf Vertreter
der Britiſh Legion wurden nachdem
ſie in Berlin am Sonntag einen äußerſt herz-
lichen Empfang erlebt hatten geſtern mittag
vom Führer und Reichskanzler empfangen.
Der Stellvertreters des Führers, Rudolf
Heß, der ſich zur Ausheilung einer Beinver
letzung in der Mark befindet, war eigens zu
dem Empfang nach Berlin gekommen. Jn Be-
gleitung der engliſchen Gäſte befanden ſich
Botſchafter v. Ribbentrop, Reichskriegs-
opferführer Oberlindober und SS.-
Oberführer von Humann-Hainhofen.

Einen Höhepunkt in dem Deutſchland-Be-
ſuch der Abordnung der Britiſh Legion bildete
geſtern mittag die in großem und feierlichem
Rahmen vollzogene Kranzniederlegung
am Ehrenmal Unter den Linden, zu der
deutſcherſeits die Abordnungen ſämtlicher
Frontkämpferverbände erſchienen waren. Kurz
vor 11 Uhr trafen die fünf Abgeordneten der
Britiſh Legion am Zeughaus ein. Mit ihnen
erſchienen der Bundesführer des NS. Deut-
ſchen Frontkämpferbundes, der Reichskriegs-
opferführer und der Führer des Kyffhäuſer-
bundes. Nachdem die britiſche Flagge ins
Ehrenmal getragen war, und während das
Lied vom guten Kameraden erklang, betraten
die Vertreter der Britiſh Legion unter Füh-
rung von Major F. W. C. Fetherſtone-Godley,
der ſelbſt den Kranz trug, die geweihte Stätte.
Sie verweilten dort kurz im ſtillen Gedenken
an die deutſchen Gefallenen des großen Krie-
ges. Die britiſchen Frontkämpfer begrüßten
dann fünf Schwerkriegsbeſchädigte, die in
ihren Transportſtühlen am Ehrenmal vorge-
fahren waren. Mit großer Herzlichkeit und
Liebenswürdigkeit erkundigten ſie ſich nach
ihrem Befinden und fragten, in welchem
Truppenteil ſie gefochten haben. Major Fether-
ſtone-Godley ſagte zu ihnen: „Sie ſind tapfer
und mutig geweſen!“ Anſchließend erfolgte
der Vorbeimarſch der Verbände, denen
die engliſche Flagge vorangetragen wurde.

Zu Ehren der Vertreter der Britiſh Legion
gab dann Reichskriegsopferführer Ober-
lindober ein Frühſtück in dem mit den
deutſchen und britiſchen Farben und Fahnen
geſchmückten Feſtſaal des Hotels „Kaiſerhof“.
Als erſter Redner betonte Botſchafter
v. Ribbentrop, es ſei für die alten deut-
ſchen Frontſoldaten ein ganz beſonderes Er-
eignis, heute zum erſten Male ſeit Beendi-
gung des großen Völkerringens engliſche
Frontkämpfer des großen Krieges in unſerem
neuen Deutſchland zu ſehen. Das große Front-
erlebnis, mit ſeinen Erinnerungen der furcht-
barſten Not und der treueſten Kameradſchaft,
aber auch des Gefühls der großen Achtung
vor dem gleich tapferen Gegner habe man
nicht vergeſſen können. Unendlich viel Gutes

ſei von den großen Kriegsteilnehmerorgani-
ſationen geleiſtet worden. So habe man neu-
lich aus dem Munde des engliſchen Thron-
folgers gehört, welch hervorragende und be-
wundernswerte Arbeit die Britiſche Legion
geleiſtet habe; die großen Kriegsteilnehmer-
organiſationen unſeres weſtlichen Nachbarn
haben ähnliche Reſultate aufzuweiſen, und
auch unſere deutſchen Verbände brauchen Ver-
gleiche nicht zu ſcheuen.

So wertvoll dieſe nationale Arbeit der
alten Soldaten auch iſt, führte Botſchafter
v. Ribbentrop weiter aus, ſo glaube ich,
ſind die Kämpfer des Weltkrieges heute

durch das Schickſal beſtimmt, eine weit über
ihre urſprüngliche Zielſetzung hinausgehende
Aufgabe, ja, vielleicht eine geſchichtliche Miſ
ſion zu erfüllen. Dieſe liegt in der Völker
verſöhnung!
Es iſt nicht Aufgabe der Frontkämpfer,

Politik zu treiben oder die Politik ihrer Re
gierungen beeinfluſſen zu wollen, aber wir, die
wir uns mit den Problemen der europäiſchen
Politik zu beſchäftigen haben, wiſſen, daß poli-
tiſche, für die Völker nützliche Löſungen nicht
möglich ſind, wenn eine vergiftete Atmoſphäre
vorherrſcht. Dieſen Zuſtand zu beſeitigen und
eine Atmoſphäre herzuſtellen, die es den
Staatsmännern ermöglicht, nützliche und dauer-
hafte Vereinbarungen zu treffen, hierin ſehe
ich die große und dankbare Aufgabe der
Frontkämpfer. Daß wir heute unſexe Kame-
raden von den großen engliſchen Front-
kämpfer-Organiſationen der Britiſchen Legion
hier in Berlin unter uns ſehen können, gibt
uns die Gewißheit, daß wir unſerem großen
Ziel einer Verſöhnung der ehemaligen Kriegs-
gegner, vor allem England, Frankreich und
Deutſchland, und damit einer Solidarität
Europas immer näher kommen.“

(Fort ſetzung auf Seite 29)

Gegen deutſchfeindliche Propaganda
Eine Rede des däniſchen Miniſterpräſidenten.

Die däniſchen Sozialdemokraten hielten am
Sonntag in Apenrade eine Maſſenkund-
gebung ab, auf der außer zwei ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsab geordneten auch Miniſter-
präſident Stauning eine Anſprache hielt.
Er erklärte u. a., es ſei unverantwortlich, daß
von gewiſſen däniſ Blättern in Nord-
ſchleswig die deutſche Regierung ſowie die
deutſchen Behörden ungerechterweiſe angegrif-

fen würden. Dänemark habe ein Jntereſſe, in
einem friedlichen Verhältnis zu ſeanem Nach-
barn zu ſtehen. Eine derartige Propaganda
aber gegen Deutſchland ſei Dänemark gegen-
über verräteriſch und Deutſchland gegenüber
unloyal.
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„Die Deutſchen ſind allright!“
Die Anſicht des britiſchen Unbekannten

Soldaten über ſeine dentſchen Kameraden.
Von unſerem Londonet Mitarbeiter

Wer wer Crome.
Angehörige der britiſchen Legion ſind zur

Zeit zum Beſuch in Deutſchland, um über eine
engere Fühlungnahme zwiſchen den engliſchen
und deutſchen Kriegsteilnehmern zu beraten.
Der erſte Verſuch in dieſer Richtung, die Reiſe
der 29 Weſtfalen, denen das Londoner See
bad Brigthon ihren Aufenthalt zu einem un
vergeßlichen Erlebnis geſtaltete, bedeutete be
reits einen vielverſprechenden Erfolg. Um ſich
von Volk zu Volk ſchätzen und verſtehen zu
lernen, ſind die Kriegsteilnehmer die beſten
Herolde für den Beginn einer neuen Zeit.
Die Männer, die ſich von Graben zu Graben
gegenüber lagen, wiſſen am beſten zu würdi-
gen, was auf der anderen Seite geleiſtet
wurde. Kameraden waren ſie beide. Sie dien-
ien ihrem Land und erfüllten die höchſte Man
nespflicht. Und hatten dabei die beſte Mög-
lichkeit, die Mannestugenden des Kameraden
von der anderen Seite kennenzulernen und
abzuſchätzen.

Es iſt faſt das einhellige Urteil der ehemali
gen britiſchen Kriegsteilnehmer, daß der
Deutſche nicht nur ein tapferer Soldat, ſon-
dern auch ein anſtändiger Kerl war. Die bei-
den Eigenſchaften gelten auch im heutigen
England am höchſten bei der Beurteilung einer
fremden Nation. All der Humbug, den die
Zeitungen ſchreiben und die Parlamentarier
reden, verfliegt in nichts vor der eigenen Er-
innerung an die Jahre in Graben und Trich-
ter. Nicht jeder Soldat hat eine nähere per-
ſönliche Bekanntſchaft mit dem Feinde ge-
macht. Um ſo ſchwerer wiegt das Urteil derer,
die als Feind und als Kamerad mit dem Geg-
ner in engſte Berührung kamen. Und darüber
erzählt ein namenloſer, unbekannter Soldat
in der in Millionenauflage verbreiteten Bil-
derzeitung „Daily Mirror“. Er ſetzt ſeine
Betrachtungen unter die kennzeichnende Ueber-
ſchrift „The Germans are all right!“

Als er, zuſammen mit ſeinem Freunde
Fim im September 1914 in Frankreich landete,
ſtand er feſt unter dem Glauben, daß die
deutſchen Gegner Hunnen und Barbaren,
Kindermörder und obendrein heimtückiſche
Feiglinge wären. Ein Deutſchenhaſſer, ſo
bekundet er ganz naiv, ſei ein beſſerer Soldat
im Kampfe gegen die Deutſchen und ſo ſei
damals gar nicht ſo viel gegen die Greuel-
propaganda der Ententemächte einzuwenden
geweſen denn ſie war eine weitere „Chance“
im Kriege. Aber ſehr bald hätte man doch
die Deutſchen von einer andern Seite kennen
gelernt. Er erzählt zunächſt ein Erlebnis
während der wenigen Stunden „Weihnachts-
friede“ in der vorderſten Linie. Jm Niemands-
land, zwiſchen den beiden Gräben, trafen
deutſche und engliſche Soldaten zuſammen.

Zur Ueberraſchung der Tommys ſprach der
„Gerry“ fließend engliſch. Er hatte zehn Jahre
in Leiceſter in einer Exportfirma gearbeitet.
Er machte gar nicht den Eindruck eines Hun-
nen ſondern weit eher den eines guten
Kameraden und netten Kerls. Komiſch, dachte
der Brite „Johannes“ hat ihm ſpäter auf
ſeine Briefe nicht mehr geantwortet. „Armer
Johannes!“ Aber dieſe Begegnung habe ſchon
damals doch rechte Zweiſel in „Tommy's“
Seele aufkeimen laſſen. Der erſte deutſche
Soldat entſprach jedenfalls ganz und gar nicht
dem Bilde, das Tommy ſich beim Ausrücken
gemacht hatte.

Bald kam ein zweites Erlebnis das im
übrigen von Hunderten und Tauſenden bri-
tiſcher Frontſoldaten in ähnlicher Weiſe ſpäter
bezeugt worden ſei. Ein Mann war im RNie-
mandsland liegen geblieben verwundet,
ſchreiend, von Schmerz durchquält. Von

„Der deutſche Reichskanzler hat in ſeiner
greß Rede vom 21. Mai geſagt: Die
eutſche Regierung hat die aufrichtige Abſicht,

alles zu tun, um zum britiſchen Volk und
Staat ein Verhältnis zu finden und zu er-
halten, das eine Wiederholung des bisher ein-
zigen Kampfes zwiſchen beiden Nationen für
immer verhindert wird. Wir deutſchen
Frontkämpfer werden unſer Beſtes tun, um
dieſes Ziel zu verwirklichen. Jn dieſem Sinne
begrüße ich den Führer der engliſchen Abord-
nung, Major Fetherſtone-Godley, und die an-
deren Herren von der Britiſchen Legion, und
ich weiß, daß ich im Sinne aller hier verſam
melten deutſchen Frontkämpfer-Organiſatio
nen, die nun bald in einem großen Front
kämpferverband zur gemeinſamen Pflege des
Frontkämpfer-Gedankens im Sinne unſeres
neuen Deutſchlands zuſammengeſchweißt ſein
werden, d. h. alſo, im Namen aller deutſchen
Frontkämpfer, ja, des geſamten deutſchen Vol
kes ſpreche, wenn ich ſage: Alnſere engliſchen
Kameraden ſind uns herzlich willkommen!““

Jm Namen der nationalſozialiſtiſchen
Kriegsopſerverſorgung hieß ſodann Reichs
kriegsopferführer Oberlindober die
Gäſte herzlich willkommen und erklärte u. g.
Sie haben uns, meine engliſchen Kameraden,
im Kriege den Namen Fritz gegeben, und wir
nannten Sie mit Jhrem alten Soldatennamen
Tommy. Mögen ſich unſere beiden Völker in
Zukunft ſo verſtehen, wie das „Tommy und
Fritz“ zwanzig Jahre nach Kriegsende
heute tun.

Den Dank der engliſchen Gäſte ſprach
Major F. W. C. Fetherſtone Godley
aus und ſagte: Die Engländer haben nur ein
mal gegen die Deutſchen gekämpft, und wir
Vertreter der Britiſh Legion ſind der Anſicht,
daß das ein Fehler war. Dieſer Fehler
ſoll ſich nicht wiederholen. Jch kann wohl im
Namen aller alten Soldaten des Britiſh
Empire ſprechen, wenn ich ſage, daß wir wäh
rend des Krieges eine außerordentlich große
Hochachtung vor den deutſchen Soldaten hat-
ten. Wenn überhaupt ein dauerhafter Friede
zuſtandekommen ſoll, kann dieſer nur auf
gegenſeitiger Achtung aufgebaut ſein.
den gegenwärtigen außerordentlich ſchwieri-

„Tommy“ und „Fritz“ beieinander
Der engliſche Fronttämpferbeſuch in Berlin Feierliche Gedenkſtunde in Stahnsdorf

gen Verhältniſſen iſt ein gemeinſames Band
nicht nur etwas Wünſchenswertes, ſondern
auch etwas unbedingt Notwendiges. Dieſes
gemeinſame Band heißt Kameradſchaft,
das, was Freundſchaft unter den Soldaten
bedeutet.

Das Ehrenkreuz der Britiſh Le-
gion wurde darauf folgenden Herren verlie-
hen: Reichsarbeitsminiſter Seldte, Botſchafter
von Ribbentrop, Reichskriegsopferführer
Oberlindoher, Gauleiter Schwede, Koburg,
Oberſt Reinhardt vom Kyffhäuſerbund, von
der Goltz und Freiherr von Lersner.

Nach der Kranzniederlegung am Ehrenmal
Unter den Linden begab ſich die Abordnung
der britiſchen Frontkämpfer geſtern nachmit
tag zum engliſchen Ehrenfriedho,f
in Stahnsdorf zu einer Gedenkſtunde für
ihre toten Kameraden. Hier haben im ſüd-
weſtlichen Teile auf einem in ſich abgeſchloſſe-
nen Gelände des idylliſch gelegenen Waold-
friedhofes annnähernd 1200 engliſche Kriegs-
gefangene, die während des Krieges in den
Gefangenenlaggern der Mark Brandenburg
ſtarben, ihre letzte Ruheſtätte gefunden.
Empfang bei v. Kibbentrop

Botſchafter von Ribbentrop empfing
geſtern abend die Vertreter der Britiſh
Legion in ſeinem Hauſe in Berlin-Dahlem.
Seiner Einladung hatten u. a. Folge geleiſtet
Reichsminiſter Rudolf Heß, Reichskriegs-
miniſter von Blomberg, Reichsinnenminiſter
Dr. Frick, Reichsrbeitsminiſter Seldte, der
Oberbefehlshaber des Heeres General der
Artillerie Freiherr von Fritſch, Reichskriegs
opferführer Oberlindober, Oberſt a. D. Rein
hard, Generalmajior a. D. Graf von der Goltz.
Der Empfang des Botſchafters bot Gelegen-
heit zu einer kameradſchaftlichen und freund
ſchaftlichen Ausſprache zwiſchen den Ver
tretern der engliſchen Frontkämpfer und den
Vertretern der Reichsregierung und der deut-
ſchen Frontkämpferverbände.

Unter
Bei einem Flugzeugabſturz in Genug

kam der Direktor der Fiatwerke Angello ums
Leben.

neut, zum engliſchen Graben zurückzukriechen,
um dann ſchließlich entkräftet liegen zu bleiben.
24 Stunden hindurch hörte man ſein Wim
mern ohne daß es möglich geweſen wäre,
ihn zu bergen. Jn der Nacht kriechen ein
paar Engländer heraus, müſſen aber im wild
aufflammenden deutſchen Maſchinengewehr
feuer liegen bleiben. Dann hört man plötzlich
ein lautes deutſches Kommando und das Feuer
ſtoppte. Jeder ſah angeſtrengt nach der Rich
tung, von der die deutſchen Worte erklungen
waren und dann erkannte man einen deut-
ſchen Offizier, auf der Grabenböſchung ſtehend,
der den Rettungsmannſchaften zuwinkte. Und
da begriffen ſie und begriffen allmählich auch
die übrigen, die aus den Horchlöchern und
Feuerſchlitzen herüberſtarrten, was der Mann
wollte. Die Soldaten ſprangen auf, faßten den
verwundeten Kameraden und brachten ihn
glücklich in den Graben zurück. Und erſt nach
dem der letzte Mann wieder in Sicherheit,
flammte das deutſche Feuer von neuem auf.
„Männer, die ſo etwas tun konnten, die
konnten wirklich nicht ſolche Schweine ſein, für
die wir ſie halten ſollten!“

Und dann ſchließlich ein drittes Erlebnis.
März 1918 wie Weltuntergang brauſt es
über die engliſchen Linien und mit vielen
andern gerät Tommy in Gefangenſchaft. Tage
lang geht die Reiſe im langſamen Transport
zug durch franzöſiſches und belgiſches Gebiet

und immer wieder martern ſich die GeStunde zu Stunde bemühte er ſich immer er-

Wieder feſtliches Heidelberg
Die Eröffnung der Reichsfeſtſpiele.

Von unſerem Sonderberichterſtatter.

Bei wunderbarſtem Wetter, als ein
wahres Feſt des ſommerlichen Deutſchland
ſind die Heidelberger Reichsfeſtſpiele zum
zweitenmal eröffnet worden. Es iſt dasſelbe
freudige Bild wie im letzten Jahr: Fahnen
auf allen Straßen, Gäſte aus allen Gauen
Deutſchlands, Fremde faſt aus allen, beſon-
ders angelſächſiſchen Ländern der Erde ein
ununterbrochenes Fluten von Menſchen-
mengen in den alten Gaſſen der Stadt, wie
oben zwiſchen den roten Ruinenmauern des
Schloſſes. Alle ſind von dem Ruhm und Ruf
der Spiele angezogen worden, denen auch
Staat und Partei ihre Reverenz erwieſen,
indem ſie viele ihrer namhafteſten Männer
entſandten. Hans Hinkel, der Staats
kommiſſar und Geſchäftsführer der Reichs-
kulturkammer, iſt da, Dr. Schlöſſer, der
Reichsdramaturg, Oberſtfeldmeiſter Kirchner,
der Führer des Volksbundes der Freilicht-
und Volksſchauſpiele und noch viele andere
Perſönlichkeiten, führend in Gau und Reich,
und gkeichzeitig hat eine Arbeitstagung die
badiſchen Schriftleiter um Hauptmann Weiß,
den Führer des Reichsverbandes der deut-
ſchen Preſſe, verſammelt, nur einen vermißt
man nicht ohne den lebhafteſten Wunſch für
ſeine Geneſung: Otto Laubinger, den Präſi
denten der Reichstheaterkammer, den eigent-
lichen Schöpfer der Reichsfeſtſpiele im neuen
Reich, dem leider der Arzt wegen ſeines
Herzleidens die Teilnahme verbieten mußte.

Dreimal verkünden Fanfarenbläſer vom
Schloßturm den Anfang der Spiele. Als
ihre Signale zum letztenmal über den Neckar
und die abendlichen Gaſſen erſchallen, iſt der
mächtige Schloßhof bei hereinbrechender
Dämmerung bis zum letzten Platz gefüllt.
Die erſten Fackeln leuchten auf. Bei
erwartungsvoller Stille ergreift Reichs-
dramaturg Dr. Schlöſſer das Wort, um in

den Gedanken des Freilichtſpieles und die

danken mit der verzweifelten Frage: „Wie

fruchtbare Ehe des deutſchen Theaters mit
der Natur zu feiern, die ſich vor allem ſeit
der Erhebung in allen Gauen vollzogen habe,
Er preiſt die Wiedergeburt des deutſchen
Theaters im Licht und unter den Sternen:
So ſei auch die heutige Aufführung eine
Feier des herrlichen, nordiſchen Sommers
und ein gemeinſchaftliches Feſt verzauberter
Sommernacht. Dann hebt die Legende an
des Käthchen von Heilbronn. Iſt es nicht
ſonderbar, daß ſie in dieſer Gegend am
Neckar beheimatet iſt, obwohl ſie Kleiſt, der
preußiſche Junker, ſchrieb? Nun, hier
erwacht ſie, vielleicht zum erſtenmal, ſeitdem
ſie gedichtet wurde, außerhalb aller Be-
ſchränkung zu voller gegenwärtiger Wirk-
ſamkeit, Faſt ohne Strich, mit dem vollen
Auskoſten der ſprachlichen Kraft und der
großen Gedanken, die in ihr ruhen, in einem
prunkvollen Rahmen mit großen Aufzügen,
ſo zieht ſie als ein in ſich immer mehr
ſteigerndes Erlebnis vorüber.

Nicht alles aus dieſer legendären Dichtung
gelingt zuerſt. Manche intime Szene, durch-
aus für den engeren Raum des Jnnen-
theaters gedacht, verhallt in der Weite des
Schloßhofes, manches am Anfang bleibt nur
wie angedeutet, weil es gleichſam nach nahen
drei Wänden verlangt, aber alle Szenen, in
der das Käthchen erſcheint, einfach, kindlich,
eine Tochter des Volkes und doch von ande-
ren durch Anmut und Reinheit ausgezeichnet,
da wird auch der ganze weite Raum mit allen
Zuſchauern von einem Zauber ergriffen, der
einmalig iſt und der dichtenden Seele des
Volkes zugehört. Dank der Darſtellung
Angela Sallokers wird die Kleiſtſche Dich-
tung zu einem Feſte der Deutſchheit, in dem
ſich die reine Natur mit dem Ewigen, mit der
Uebernatur, dem Geheimnis vereinigt.

Um die Salloker, die auch dann, wenn ſie
ſelber in einer Szene nicht ſpielt, das Herz
und die Seele des Ganzen bleibt, vereinigen
ſich mit den jugendfriſchen und männlichen

in Fort Maße voll dichteviſchom Schwung MWotter von Strahl Paul Wagners an der

kannſt du deinen Angehörigen mitteilen, daß
du am Leben geblieben biſt?!“
eine Frau die mit Tauſenden und Zehn-
tauſenden anderen in England, in Frankreich
wie in Deutſchland die furchtbare lakoniſche
Nachricht erhalten wird: „Vermißt vermut-
lich gefallen!“ Die Kameraden werfen Papier-
kügelchen aus den Fenſtern und belgiſchen
Einwohnern zu, auf denen Namen und
Adreſſen verzeichnet ſtehen und die Bitte, doch
ſofort eine Nachricht zu geben.

Der deutſche Poſten bemerkt das, ſammelt
die Papierkügelchen, ſpricht ein paar grimmige
Worte, von denen Tommy nur den bereits
wohlvertrauten Laut „Schweinehunde“ ver-
ſteht. Wut und Verzweiflung im Herzen, ſieht
Tommy dem Mann nach. Wird er jetzt die
vielen Papierkügelchen verbrennen Aber
nein: mit faſſungslos geweiteten Augen ſieht
er, wie der Poſten hinter dem Bahnhofsge
bäude einen belgiſchen Kittelträger zu ſich
heranwinkt. Ein paar Worte, die Papier
kügelchen wechſeln ihren Beſitzer und als
Tommy und ſeine Kameraden nach Kriegs
ende wieder in die Heimat zurückkamen, ſtell
ten ſie feſt, daß die Frauen, deren Namen
und Adreſſe verzeichnet waren, 15 Monate vor
den anderen, denen nicht dieſe Art der Benach
richtigung möglich geweſen war, die tröſtliche
Mitteilung erhalten hatten. „Er war ein wirk-
lich guter Kamerad, dieſer Poſten!“ ſchließt
der namenlos gebliebene Einſender ſeinen
Bericht.

itze, die vielen Darſteller, von denen nur
der Kaiſer, Walther Süßenguth, der Gott-
ſchalk Walther Werners und die Roſalie
Gerda Maria Ternos genannt ſeien, unter
der Spielführung Richard Weicherts zu einem
lebendigen, ausgeglichenem Zuſammenſpiel.
Jn den Rahmen des Schloſſes auf die
Balkone, Altane und Treppen hat man große
feſtliche Aufzüge, Reigen und das Brand-
erlebnis hineingedichtet, die einem wie
Traumbilder voll romantiſchem Zauber im
Gedächtnis bleiben. Leo Spieß hat dazu eine
klaſſiſche und dem Geiſte des Werks ver-
wandte Muſik geſchrieben, die ſeinen Namen
Ehre machen muß, wie Traugott Müller mit

m Koſtümen und der ſzeniſchen Ausgeſtal
tung es auf ſeine Weiſe von neuem getan hat.

Der Auftakt in Heidelberg war feſtlich
und würdig, ein hoher Dienſt an der Dich-
tung wie an dem Namen und Genius des
Ortes und des Ereigniſſes. Man geht
erhoben und mit feſtlicher Erwartung den
weiteren Abenden und vor allem der Thing-
ſpielfeier entgegen. Wilhelm von Schramm.

Jntendant Enderlein, Erfurt, übernimmt
Stadttheater Harburg. An Stelle des bisheri-
gen Jntendanten des Stadttheaters in Har-
burg-Wilhelmsburg iſt der Leiter des Erfur-
ter Stadtthegters, Hermann Enderlein, mit
der Leitung der Bühne betraut worden.

Theaterdirektor Agnes Straub. Agnes
Straub hat das Theater am Kurfürſtendamm
in Berlin auf mehrere Jahre gepachtet. Sie
eröffnet dieſes Haus, indem ſie nunmehr für
ſich und ihr Enſemble eine eigene Arbeits-
ſtätte gefunden hat, am 1. Oktober mit
„Sappho“ von Grillparzer in der Jnſzenie-
rung Wolfgang Liebeneiners. Bei täglich
wechſelndem Spielplan folgen noch im ſelben
Monat die Uraufführung von: Eberhard
Foerſter „Rivalinnen“, Juliane Kay „Die
arme Marie“, die Neueinſtudierungen von:
Goethe „Stella“, Jbſen „Geſpenſter“ und Cal-
deron „Dame Kobold“,

Tommy hat

die Londoner Bläkker
zum Frontkämpferbeſuch in Berlin.

Jn den Londoner Blättern wird ein-
gehend über den Berliner Beſuch der eng
liſchen Frontkämpfer berichtet. Beſonders
hervorgehoben wird der Empfang der Abord-
nung durch den Führer, die längere ge
meinſame Unterhaltung und der anſchließende
Spaziergang im Garten. Der Empfang durch
Hitler, ſchreibt „Star“, ſei ſelbſt für die Mit
glieder der Britiſh Legion eine Ueber-
raſchung geweſen. In einer Unterredung
mit dem Reuter- Vertreter erklärte der Füh
rer der engliſchen Abordnung, Major God-
ley, die Unterredung mit dem Kanzler ſet
außerordentlich freundſchaftlich geweſen.
„Times“, „Morningpoſt“, „Daily Telegraph
und „Daily Mail“ veröffentlichen ſehr lange
Berichte. Mehrere Blätter bringen auch
photographiſche Aufnahmen.

Tr

Butktgereit zurückgekreken
Memeldirektorium jetzt rein litauiſch
Der Landesdirektor Heinrich Butitge-

reit hat dem Präſidenten des Direktorinms
Bruvelgitis ſein Amt zur Verfügung geſtellt.
Zur Begründung führte er neben Geſund-
heitsrückſichten an, daß die Landwirtſchaft des
Memelgebietes vor dem vollſtändigen
Zuſammenbruch ſtehe, da ſie keinen Ab-
ſatz habe. Er könne deshalb ſein Mitwirken
in der memelländiſchen Regierung nicht mehr
verantworten.

Nunmehr ſetzt ſich das Memelland-Direk
korinum nur noch aus Anhängern der groß-
litauiſchen Richtung Bruvelgitis zuſammen,
denn die beiden anderen Direktoren Grigatt
und Anyſas gehören den litauiſchen Parteien
bezw. den litauiſchen Schützen an.

Der Führer Schirmherr
des Jnternationglen Gemeindekongreſſes.

Die Vorbereitung für den Jnternationalen
Gemeindekongreß, der im Mai 1936 in
Deutſchland unter Teilnahme von mehr als
tauſend Delegierten von 40 Staaten ſtatt-
ſinden wird, liegt in der Hauptſache in den
Händen Deutſchen Gemeindetages. Die
Schirmherrſchaft über den Kongreß 1936 in
Berlin und München, deſſen Tagung für die
ganze Welt von Bedeutung iſt, hat der Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler über-
nommen.

Meldefriſt für die Kkorporakionen verlängert

Der NSD. Studentenbund gibt, wie die
NSHK. meldet, bekannt: Die in den Richt-
linien für die weltanſchanulich politiſche Er-
ziehnng der Korporationsſtudenten zur Mel-
dung angeſetzte Friſt wird bis zum 25. Juli
verlängert.

Schutzhaft und Enklaſſung
Eine Entſcheidung des Reichsarbeitsgerichts.

Das Reichsarbeitsgericht hat entſchieden:
„Die durch Schutzinhaftierung bedingte Un-
fähigkeit des Gefolgſchaftsangehörigen, ſeine
Dienſtleiſtungspflicht zu erfüllen, ſtellt dann
einen wichtigen Grund zur friſtloſen Löſung
des Dienſtverhältniſſes dar, wenn zur Zeit
des Ausſpruches der friſtloſen Entlaſſung
nach Lage der Sache noch mit einer verhält-
nismäßig langen Dauer der Schutzhaft zu
rechnen iſt. Eine erſt kurz oder bei Beendi-
qung der Schutzhaft ausgeſprochene friſtloſe
Entlaſſung kann ausnahmsweiſe dann rechts-
wirkſam ſein, wenn der Betriebsführer aus
beſonderen Gründen außer Stande war, die
ſchon vorher beabſichtigte friſtloſe Entlaſſung
dem Schutzinhaftierten zuzuſtellen.“

des

Eineinviertel Millionen Theaterbeſuche
organiſiert. Nach Mitteilung der NSG.
„Kraft durch Freude“, Gau Groß-Berlin ha-
ben, wie der „Angriff“ meldet, in der Spiel-
zeit 1934/35 an den Darbietungen von 15 Ber-
liner Theatern, die von der NSG. „Kraft
durch Freude“ beſucht wurden, insgeſamt
1 270 000 Berliner Volksgenoſſen teil
genommen,

Dentſchlandreiſe der Stenben- Geſellſchaft.
Fünfundſechzig Mitglieder der amerikani-
ſchen Steuben- Geſellſchaft ſind in Bremen zu
einer Studienreiſe durch Deutſchland einge-
troffen. Stellvertretender Bürgermeiſter
Senator Flohr hieß die amerikaniſchen Gäſte
willkommen. Der Präſident der amerikani-
ſchen Steuben- Geſellſchaft in Neuyork, Hoff-
mann, dankte für den Willkommensgruß und
für Bremens Gaſtfreundſchaft und über-
brachte die Grüße der übrigen vielen Tau-
ſende von Amerikanern deutſcher Herkunft,
die wie die kleine Reiſeabordnung ſich für
das erſtrebenswerte Ziel des neuen Deutſch-
lands, den Frieden unter allen Völkern, ein-
ſetzten. Er gab das Reiſeprogramm bekannt,
das bis zur öſtlichſten Ecke des Vaterlandes,
nach Danzig, Königsberg, Tannenberg, und
ſüdlich bis zur Zugſpitze ſich erſtrecke.

Stadttheater in Frankfurt (Oder). Nach
einer Meldung aus Frankfurt (Oder) iſt das
dortige Stadttheater in die ſtädtiſche Ver-
waltung übernommen worden. Die Aus-
gaben für das Theater bilden künftig einen
Teil der ſtädtiſchen Haushaltſatzung.

Herausgabe des Händelſchen Oboen-
Konzerts. Jn der Bearbeitung von Prof. Dr.
Fritz Stein erſcheint demnächſt in der von ihm
her ausgegebenen Reihe „Das weltliche Kon-
zert im 18. Jahrhundert“, das bisher unbe-
kannte Händelſche Oboen- Konzert. Das Werk
wurde von Profeſſor Stein in Upſala aufge-
funden und in einem der Konzerte in der
Goldenen Galerie des Charlottenburger
Schloſſes während der Berliner Kunſtwochen
uraufgeführt.
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Ein Arbeiker aus Leung
Sieger im Flughafen-Preisausſchreiben.
Jm Anſchluß an die große einſtündige

Sendung des Reichsſenders Leipzig am 2. Juli
„Ein Tag auf dem Flughafen Halle /Leipzig“
waren in Form eines Preisausſchreibens drei
Fragen geſtellt worden, deren Beantwortung
ſich bei aufmerkſamem Zuhören aus den Re-
portagen der Sendung ergab. Die Deutſche
Lufthanſa hatte für die richtigen Löſungen als
Gewinne einen Freiflug nach Berlin und
zurück und drei Rundflüge über Leipzig aus-
geſchrieben, die inzwiſchen infolge der außer-
ordentlich Hohen Zahl der richtigen Löſungen
auf zehn erhöht wurden.

Am Sonntag, dem 14. Fuli, 19.50 Uhr ſind
die glücklichen Gewinner über den Sender be-
kanntgegeben worden. Den erſten Preis,
einen Freiflug nach Berlin und zurück, erhielt

ein Arbeiter der Leuna--Werke,
Karl Seringhaus, Bad Dürrenberg,
Lönsſtraße 2. Er iſt Vater von drei Kindern
und hat noch niemals in ſeinem Leben bisher
in einem Flugzeng geſeſſen. Am kommenden
Sonnabend, den 20. Juli. wird er den Frei-
flug nach Berlin und zurück unternehmen und
bei ſeinem mehrſtündigen Aufenthalt in Ber-
lin Gaſt der Deutſchen Lufthanſa ſein. Der
Rundflug für die übrigen 10 Gewinner wird
ebenfalls am Sonnabend nachmittag ſtattfin-
den. Die Lufthanſa ſtellt dazu ein eigenes
Flugzeng.

Als Abſchluß dieſer Flughafenſendung ver
anſtaltet der Reichsſender Leipzig am Sonn-
abend, dem 20. Juli von 16 bis 18 Uhr auf
dem Flughafen Halle Leipzig ein Konzert, das
mit Kurzberichten von dem Rundflug, vom
Eintreffen des Hauptgewinners und Kurzge-
ſprächen mit den Preisträgern uſw. durch-
flochten werden wird. Dieſe Veranſtaltung
wird unter dem Titel „Nun wird geflo-
gen und getanzt“ in Abänderung des
Programms vom Reichsſender Leipzig in der
gleichen Zeit übertragen. Es werden hoffent-
lich recht viele Volksgenoſſen die Gelegenheit
wahrnehmen, mit dem Reichsſender Leipzig
am kommenden Sonnabend zwei fröhliche
Stunden im Flughafen Halle Leipzig zu ver-
bringen.

Zum „KdgVolksflugtag“
am 28. Juli anf dem Flughafen Halle- Leipzig.

Der Tag der erſten Groß-Flugveranſtal-
kung des Gaues Halle- Merſeburg der NSG.
„Kraft durch Freude“ rückt immer näher.
Wir möchten deshalb die Volksgenoſſen des
Kreiſes Merſeburg noch einmal daran er-
innern, ſich beizeiten eine Eintrittskarte und
Fahrkarte zu ſichern, da bei den niedrig ge-
haltenen Preiſen mit einer Maſſenbeteiligung
zu rechnen iſt. Aus allen Teilen des Gau-
gebietes werden die Teilnehmer mit Son-
derzügen und -omnibuſſen nach dem Flug-
hafen befördert. Bisher ſind ſchon 32 Son-
derzüge geſichert, zu denen noch ſolche aus
den Gauen Sachſen, Magdeburg- Anhalt und
Thüringen kommen. Jn Schkeuditz ſelbſt wer-
den die Teilnehmer in Großzelten und Gaſt-
wirtſchaften untergebracht. Das Gauamt hat
veranlaßt, daß für Speiſen und Getränke ein-
heitliche und verbilligte Preiſe erhoben wer-
den.

Das Programm weiſt Geſchwader-, Kunſt-
und Segelflüge auf. Auch Freiballonſtarts
und Fallſchirmabſprünge werden geboten.
Unter den Ausführenden befinden ſich der
bekannte Kunſtflugmeiſter Willy Stör, die
Kunſtfliegerin Vera v. Viſſing, der Luft-
akrobat Oskar Dimpfel und der Flieger-
kapitän Rothe von der Ausbildungsſtelle
Leipzig. Bei der Programmverloſung kön-
nen ein Auto, ein Motorrad, Fahrräder,
Ferienreiſen und Freiflüge gewonnen wer-
den. Umrahmt wird die Veranſtaltung von
einer flotten Militärmuſik,

Der Kreis Merſeburg führt zu dieſer
Großveranſtaltung außer vielen Omnibuſſen
noch zwei Sonderzüge durch. Der Ge-
ſamtpreis beträgt einſchließlich Fahrgeld,
Plakette und Eintrittspreis 1,30 Mark ab
Merſeburg. Beſtellungen auf Eintritts-
und Fahrkarten nehmen die Orts- und Be-
triebswarte und die Kreisgeſchäftsſtelle Mer-
ſeburg, Seffnerſtraße 4, aqun, ſowie die in
Merſeburg eingerichteten Vorverkaufsſtellen
(Zigarrenhaus Dietzold, Obere Burgſtraße,
Radiohaus Keller, Entenplan, Sporthaus
Käther, Gotthardſtraße, Wäſchehaus Voigt,
Adolf-Hitler-Straße und Buchhandlung Sey-
fert, Kl. Ritterſtraße). Außerdem werden
Eintrittskarten und Plaketten zum Preiſe
von zuſammen 0,60 Mark abgegeben, vor allem
ſür Volksgenoſſen, die mit Fahrrädern, Mo-
torrädern und Autos nach Schkeuditz fahren.
Jm Flughafen iſt für Parkplätze und Unter-
ſtellmöglichkeiten geſorgt. Die Ausgabe der
Eiſenbahnfahrkarten begann bereits am
Sonnabend in den oben angeführten Ver-
kaufsſtellen der NSG. „Kraft durch Freude“.

Regimenlskreffen des KReſ.-Rgk. 22
Vom 7. bis 9. September in Quedlinburg.

Die 13. Wiederſehensfeier und der all-
jährliche Regimentskag ehemaliger Reſerve
27er findet am 7., 8. und 9. September 1935
in Quedlinburg, der altertümlichen
Blumenſtadt am Harz, ſtatt. Trefſpunkt:
Geſellſchaftshaus „Prinz Heinrich“ (Stein-
weg 19).

Die ehemaligen
Jnf.-Regt. 27, die

Angehörigen des Reſ.-
Angehörigen gefallener

oder verſtorbener Kameraden, ſowie Freunde
des Regiments, ſind herzlich willkommen,
Anmeldungen für Unterkunft und Mittag
eſſen, ſowie zum Regimentsbund, ſind an
Kamerad Karl Hilge, Artern (Prov. Sach-
ſen), Gartenſtraße 3, zu richten. Spenden
werden auf das Poſtſcheckkonto Erfurt 219 77
G. Gedicke, Artern, mit Vermerk: „Für
Regimentstag“ erbeten.

2

Anſchriften werden geſammelt
An alle Kameraden des ehemaligen Feldartl.-

Regiment 268.

Alle Kameraden des ehemaligen Feld
artilleriee Regiment Nr. 268 werden gebeten,
ihre Anſchrift, ſowie auch die Anſchriften ſonſt
noch bekannter Kameraden dieſes Regiments,

umgehend an den Kameraden Emil Buch-
holz, Peine in Hann., Boelkeſtraße 2, mitzu-
teilen. Die Kameraden ſollen zwecks Zuſam-
menſchluß geſammelt werden. Im kommen
den Jahre iſt die Wiederſehensfeier.

Sprechtag der Handelskammer
Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu

Halle hat für Donnerstag, den 18. Juli, von
15 bis 17 Uhr in Merſeburg einen Sprechtag
anberaumt, der in der Weißenfelſer Straße 3
ſtattfindet. Den in das Handelsregiſter ein
getragenen Firmen von Merſeburg und Um
gebung und allen zur Einzelhandelsvertre
tung der Kammer gehörigen Gewerbetreiben
den iſt die Möglichkeit gegeben, bei dem an
weſenden Beamten der Kammer Wüinſche,
Anfragen und Anregungen vorzubringen,

MütterErholungsheim Merſeburg
Ein Werk des nakionalen Sozialismus und Gemeinſchaftsgeiſtes

Die NSV., die in Merſeburg in ihrer Arbeit
immer auf das Praktiſche bedacht war, hat
durch die Errichtung einer Müttererholungs
ſtätte einen neuen Beweis ihrer poſitiven ſo
zigalen Aufbauarbeit gegeben. Ein jeder wird
fragen: Wo iſt denn eine ſolche Erholungsſtätte
entſtanden Man hat ja noch nie etwas davon
gehört! Ja, man hat wieder einmal in aller
Stille geſchaffen an einer Stelle, die fernab
vom Verkehr und Straßenlärm liegt, und die
wegen ihrer Verſchwiegenheit und ihrer ruhi

dieſer ſozialen Einrichtung angedeihen ließen.
Schon am kommenden Mittwoch gedenkt

man die erſten 20 Frauen in dieſes neue Heim
einzuquartieren. Da es ſich um eine ört
liche Mütter-Erholungsſtätte handelt, alſo
nur Mütter aus dem Stadtkreis Merſeburg
jeweils vier Wochen hier Aufnahme finden,
iſt der Verlauf eines Tages etwa folgender-
maßen gedacht: Um acht Uhr vormittags fin-
den ſich die Mütter in dieſem Heim ein. Die
Betreuung ihrer Schützlinge übernehmen

Phot.: Merſeburger Tageblatt
Ein stilles Fleckchen Erde abseits vom Lärm der Straße,

gen Lage zur Erholung ſo geeignet iſt, wie
keine zweite.

Jm Jnnenhof der Landesverwaltung, an
der Hinterfront des Ständehauſes lag ein
Platz, er mag ungefähr 302650 Meter groß
ſein der keine andere Würdigung fand, als
daß auf ihm die ſeltenſten Dinge abgelagert
wurden. Alte Heizkörper lagen mit Bretter-
verſchlägen, Alteiſen und noch allerlei Ballaſt
bunt durcheinander. Und das ſtörte auch kei-
nen Voriübergehenden, denn eine hohe Mauer
deckte „Die Stätte der Wildnis“. So ſah es
nach den Schilderungen der Arbeiter noch vor
drei Wochen aus.

Nun gingen aber einige Wohlfahrts-
empfänger an die Arbeit und fuhren 13 Laſt-
wagen Schutt ab, reinigten die alte überdeckte
Kegelbahn und pflanzten an den kahlen Stel-
len dies Grasnabe nach. Zu Füßen der düſte-
ren, hohen Mauern wurden Blumen ge-
pflanzt, die verſchiedene Gärtnereien geſtiftet
hatten. Es wird nicht mehr lange dauern,
da wird das Grün der geſäten Bohnen der
Mauern düſteres Ausſehen überhaupt be-
decken. Der hilfsbereiten Merſeburger Mau-
rerinnung iſt es zu verdanken, daß ein
Küchenraum und eine ſanitäre Anlage gebaut
werden konnte. Die innere Ausgeſtaltung
hatte Malermeiſter Mathies übernommen,
indem er die von den Drogen zur Verfügung
geſtellten Farben geſchmackvoll auswählte. Die
lange ehemalige Kegelbahn iſt nun mit 20
Liegeſtühlen belegt, die auf ihre Benutzung
warten. Die Raſenfläche, die ſich vor der
Liegehalle befindet, wird durch vier rieſige
Kaſtanien geſchützt, unter denen eine Anzahl
Tiſch und Stühle Platz gefunden haben. Das
Bild, das ſich dem Beſucher bietet, erweckt den
Eindruck einer ſtrahlenden Sauberkeit, in der
eine Erholung beſtimmt möglich iſt.

Geſtern Nachmittag wurde nun dieſe
Stätte der Erholung durch den Kreisamtslei-
ter Dörffler in kleinem Kreiſe der Oef-
fentlichkeit übergeben. Pg. Dörffler be-
grüßte mit kurzen Worten die Gäſte, unter
denen man u. a. Landesrat Dr. Müller-
Albrecht als Vertreter des Landeshaupt
manns, Wohlfahrtsdezernent Aſſeſſor Dr.
Urban als Vertreter des Oberbürgermei-
ſters, Landesbaurat Petri, Pg. Miſchke,
der komm. Leiter der Organiſationsabteilung
der NSV.. und die Kreisfrauenſchaftsführerin
Pan. Hertel mit mehreren Frauenſchafts-
nitgliedern. Mit herzlichen Worten dankte
der Kreisamtsleiter der Provinzialverwal-
tung und den ſchon erwähnten Helfern für
ihr Entgegenkommen und ihre Arbeit, die ſie

einige NS. Schweſtern oder Helferinnen der
NS.-Frauenſchaft. Sie werden alſo für Früh-
ſtück, Mittagsbrot und Abendbrot zu ſorgen
haben, denn es wird Wert darauf gelegt, daß
die Mütter während ihres Erholungsaufent-
haltes im Heim zu keiner hauswirtſchaftlichen
Arbeit herangezogen werden. Für ſie gilt als
oberſtes Gebot Ruhe und Erholung. Sie wer-
den es ſich in außerordentlich bequemen Liege-
ſtühlen angenehm machen können. Eine kleine
Bibliothek wird für geiſtige Unterhaltung
ſorgen aber auch Spielgeräte, wie Tennis-
ringe und Medizinbälle, ſtehen für körperliche
Bewegungen zur Verfügung. Auch ein Radio
apparat iſt angeſchafſt, der durch Muſik und
Vorträge das Heimleben unterhaltend geſtal-
ten wird. Wer es aber von den Müttern
durchaus nicht fertig bringt, die Hände ruhig
in den Schoß zu legen, dieſe Unentwegten
können ſich in Baſtarbeiten verſuchen. Zu
weilen werden auch Mitglieder der Frauen-
ſchaft oder Amtsleiter der Partei die Bewoh-
ner des Heimes beſuchen und ihnen in Form
einer Unterhaltung einige weltanſchauliche
Probleme des Nationalſozialismus näher
bringen,

Man ſieht alſo, an Unterhaltung und An
regungen wird es den Müttern während ihres
Aufenthaltes im Heim nicht fehlen und was
von außerordentlicher Bedeutung für ihre
Erholung iſt, ſie brauchen ſich um ihren ver
laſſenen Haushalt keine Sorge machen, denn
dieſen übernimmt, und das iſt das prächtige
dabei, eine der Schweſtern der NS.-Volks
wohlfahrt. Wenn die Mütter alſo am Abend
nach Hauſe kommen, gegen 18 Uhr wird die
Erholungsſtätte geſchloſſen, dann wird auch
ihr Haushalt in ſchönſter Ordnung ſein und
ſie können in Ruhe noch einige Abendſtunden
im Kreiſe ihrer Familie verbringen.

,—hèhjaiiſd

„Kraſt durch Freude “Sporlkurſe

Am Mittwoch, dem 17. Juli 1935, und
Montag, dem 22. Juli 1935, um 11 Uhr, be-
ginnt ein neuer Anfänger-Schwimmkurſus
für Frauen und Kinder im Parkbad.

Das Wekker für morgen
Leicht veränderliches Wetter mit nur noch

vereinzelten Regenſchauern, nordweſtliche
Winde. Später wieder ziemlich freundliches,
aber nur mäßig warmes Wetter wahrſcheinlich.

Was die Polizei meldet

Auto gegen Zugmaſchine,
Am Montag gegen 18,45 Uhr kam es in

der Naumburger Straße an der Einfahrt zum
Güterbahnhof zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Perſonenkraftwagen aus
Neumark, der nach der Weißenfelſer Straße
wollte, und einer Zugmaſchine, die in ent-
gegengeſetzter Richtung fuhr. Die Führerin
des Wagens erlitt einige geringe Verletzun
gen am Kopf. Beide Fahrzeuge wurden be
ſchädigt. An dem Auto wurden der Kühler
eingedrückt und die Schutzbleche verbogen.

Das Fahrrad war nicht beleuchtet.
Am gleichen Tage gegen 21,25 Uhr er-

eignete ſich in der Lauchſtädter Straße Ecke
Horſt«Weſſel-Straße ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Motorradfahrer und einer
Radfahrerin.' T as Fahrrad war nicht beleuch-
tet. Die Radfahrerin war unſicher im Fah-
ren, wodurch der Motorradfahrer irregeführt
wurde und ein Zuſammenſtoß unvermeidbar
war. Der Motorradfahrer ſtürzte und zog
ſich Hantabſchürfungen und Prellungen in der
Magengegend zu, außerdem verſtauchte er ſich
die rechte Hand. Beide Fahrzeuge wurden
beſchädigt.

Wem gehört das Fahrrad?
Bei der Kriminalpolizei iſt ſeit dem 8. Juli

1935 ein älteres, markenloſes Herrenfahrrad
ohne Nummer ſichergeſtellt. Das Rad wurde
in der Weißenfelſer Straße gefunden. Der
Rahmen iſt an zwei Stellen gemufft, ſchwarz
lackiert und blau abgeſetzt. Das Rad iſt mit
einem neuen Sattel, einer Lichtmaſchine
Marke „Omega“ und einer Radſchlauchglocke
verſehen. Eigentumsrechte können bei der
Kriminalpolizei, Weißenfelſer Straße 46 Zim-
mer 98, geltend gemacht werden.

Ein gemeiner Diebſtahl.
Am 12. Juli wurde einem Arbeiter im

Leunawerk auf der Arbeitsſtelle eine Akten
taſche mit dem darin befindlichen Wochenlohn
entwendet. Der Täter wurde von der Kri-
minalpolizei ermittelt und der Tat überführt.

Zur Anzeige gelangte eine männliche Per-
ſon wegen Zechprellerei.

Den Eltern zur Beachtung

Das Baden in der freien Saale iſt verboten.
Am Treidelpfad unterhalb der Neumarkt-

brücke liegen ſeit einigen Tagen zwei große
Sandſchuten vertäut, die ſich die Jugend des
Neumarktes und der angrenzenden Straßen
zum Rummelplatz ausgeſucht hat. Die Kinder
benutzen die Kähne als Springvorrichtung
für ihren Badebetrieb, was jedoch eine gewiſſe
Gefahr in ſich birgt. Abgeſehen davon, daß
das Baden in der freien Saale innerhalb der
Stadtgrenzen verboten iſt, können ſich die
Badenden bei ihren Kopfſprüngen während
des niedrigen Waſſerſtandes auf der Stein-
aufſchüttung der Uferböſchung leicht ſchweren
körperlichen Schaden tun. Die Aufmerkſam-
keit der Eltern wäre hier am Platze.

Merſeburger ködlich verunglückt

Mit dem Motorrad gegen einen Kraftwagen.
Merſe-Am Sonnabend verunglückte der

burger Elektriker B. vom Neumarkt auf der
Heimſahrt aus den Ferien mit ſeinem Mo
torrad tödlich Jn einer Kurve bei Wethau
ſtieß der aus Naumburg kommende Fahrer
aus unbekannten Gründen in voller Fahrt auf
einen ihm in dieſem Augenblick entgegenkom-
menden halliſchen Kraſtwagen. Dem Fah-
rer wurde der Hals durchgeſchnitten, ſo daß
er auf der Stelle tot war. Seine Frau, die
auf dem Soziusſitz des Motorrades geſeſſen
hatte, wurde mit erheblichen Verletzungen
in das Naumburger Krankenhaus eingeliefert,
doch konnte ſie inzwiſchen wieder in ihre
Wohnung entlaſſen werden.

Auch der Führer grakulierke
Die Geburtstagsfeier des Altrentners

Spatzier.

Am Montag feierte der Altveteran und
Patriarch von Meuſchau Albert Spatzier,
wie wir bereits in Wort und Bild meldeten,
ſeinen 90. Geburtstag. Zahlreiche Ehrungen
wurden dem Jubilar an dieſem Tage zuteil.
Am frühen Morgen weckte ihn ein Ständchen
zu ſeinem Ehrenfeſt. Dann kamen die per-
ſönlichen und ſchriftlichen Glückwünſche und
Geſchenke aller Art. Der Führer Adolf Hitler
hatte ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchriſt
und herzlichen Zeilen geſandt. Auch der
Landesführer des Kyffhäuſerverbandes,
Oberſt von Putkammer, gratulierte in einem
beſonderen Schreiben. Die vier Kinder des
90 jährigen waren mit Enkeln und Urenkeln
faſt vollzählig erſchienen. Auch Superinten-
dent Scheibe ſprach in bewegten Worten ſeine
Glück- und Segenswünſche aus. Albert
Spatzier, ſchon im Jahre 1866 Soldat, war
natürlich auch Kriegsteilnehmer von 1870-71
und wurde bei Gravelotte durch Oberſchenkel-
ſchuß verwundet. Der Jubilar erfreut ſich
noch körperlicher und geiſtiger Friſche.

Kindergärtnerinnen im Luftſchutz ausgebildet

Der Reichserziehungsminiſter führt in
einem Erlaß aus, daß es zu den Erforder-
niſſen der Zeit gehöre, daß jede Kinder-
gärtnerin, Hortnerin, Jugendleiterin und
Volkspflegerin für ihren Beruf über aus-
reichende Kenntniſſe im Lufſtſchutz verfügt.
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Warum in die Ferne ſchweifen?
Ferienkage daheim verkedt Vom allen Eichbaum und ſeinen Gäſten

Sommerferien urd Sommerfriſche führen
den, der ſich's leiſten kann, „mal wo anders
hin“, hoffentlich nicht dahin, wo nur die beſten
Wege, die teuerſten Gaſthäuſer und die fadeſte
Unterhaltung zu finden ſind, ſondern in recht
ſtilles Berg- und Waldland. Wer ſich ſo eine
Reiſe jedoch nicht ermöglichen kann, findet
auch in der näheren Umgebung unſerer Stadt
genug Gelegenheit, ſich in Gottes ſchöner Na-
tur zu ergehen und Kraft für die kommenden
Wochen und Monate zu ſchöpfen. Man braucht
z. B. nur in die Aue zu gehen, gar nicht weit
hinaus. Ein Spaziergang durch die Faſanerie,
ein kleiner Fußmarſch in eines der benachbar
ter Dörfer zeigt dem, der die Augen offen
hält, der Schönheiten unſerer mitteldeutſchen
Heimat übergenug.

Die „Ausſichtspunkte“, die wir wählen,
find auch ganz andere als die der übrigen
Reiſenden. Unſer Lieblingsplatz iſt da, wo
die alte Eiche mit ihrem dürren Wipfel über
den dichten Wald ragt. Behaglich ins weiche
Gras geſtreckt, können wir alle Zweige des
alten Baumrieſen überſehen. Rieſenarme
ſind es, die ſeit Jahrhunderten mit dem
Sturm gerungen. Nun ſind ſie altersſchwach

Befolgt die Preisſchilderverordnung
Es mußte in letzter Zeit wiederholt die

Feſtſtellung gemacht werden, daß die Vor-
ſchriften der Preisſchilderverordnung des
Reichskommiſſars für Preisüberwachung
nicht genügend beachtet werden. An-
gehörige verſchiedener Gewerbezweige ſind
daher mit Ordnungsſtrafen wegen ihrer Ver-
ſtöße gegen die Verordnung belegt worden.
Dieſe Vorfälle geben erneut Anlaß, auf die
genaue Einhaltung der Vorſchriften über den
Aushang und die Aufſtellung von Preisſchil-
dern hinzuweiſen.

und morſch, aber noch ſtrecken ſie ſich als weit-
hin ſichtbare Ruhepunkte den müden Seglern
der Lüfte entgegen. Hier herrſcht ein ſtän-
diges Kommen und Gehen. Wir können die
ſcheuen Wildtauben beobachten, ſelbſt den
Kuckuck, den ſonſt unſichtbaren Vogel. Hier
tritt plötzlich, wie hingezaubert, ſein beweg
kiches Schattenbild auf jenem dürren Zacken
vor den Himmel. Vielleicht kommt auch
irgendein Raubvogel oder ein ſtattlicher
Reiher, der hier ſeine Mittagsruhe zu halten
pflegt.

Der Baum ſelbſt intereſſiert uns ebenfalls.
Gleich blankgefegten Geweihenden ſtarren
feine Zacken in die Luft, an denen die Spechte
ſo gern ihre Trommelkünſte üben. Sie haben

ſeit Generationen Löcher in die Aeſte ge-
meißelt, aber dieſe nach und nach gleichſam
in verſchiedenen Stockwerken angelegten Woh-
nungen längſt verlaſſen. Da hat ſich ein
guter Bekannter von uns angeſiedelt: Was
da eilig, einem Falken gleich herabſauſte und
in dem dürren Aſt verſchwand, war ein
Mauerſegler. Jhm iſt es gleich, ob er über
rauſchenden Waldwipfeln, in einem alten
Kirchturm, über dem brauſenden Getriebe der
Stadt oder in dem verfallenen Gemäuer einer
Burgruine ſeine Schlupfwinkel findet. Som-
mer und Sonne und ein langer, warmer, woh-
kiger Juliabend, das iſt des Seglers Luſt.
Bald ſchon wird der flinke Vogel ſeine Brut
ſtelle verlaſſen, um der afrikaniſchen Winter
herberge zuzueilen.

Auf dem Rückweg in die Stadt machen wir
noch eine Entdeckung. Jm Röhricht eines
ſumpfigen Tümpels neben der Leipziger
Straße, aus dem ſonſt, wenn wir an ſeinem
Rande ſtanden, gleichſam ſpottend die Stim-
men der Rohrſänger klangen, können wir
jetzt die eigenartigen Neſter dieſer Pfahlbauer
bewundern, ohne ihr Brutgeſchäft zu ſtören,
da die Jungen meiſt ausg-flogen ſind.

Wir ſind von unſerem Spaziergang zurück
gekehrt. Daheim macht die Mutter ein feines

Abendbrot zurecht, denn wir ſind von der
friſchen Luft und dem vielen Sehen rechtſchaf-
fen hungrig geworden. Wir haben Augen
und Ohren aufgeſperrt, die Lungen mit
friſcher Luft gefüllt und viel ſchönes zu ſehen
bekommen. Der Dichter hat ſchon recht mit
dem Wort: „Wozu in die Ferne ſchweifen?
Sieh, das Gute liegt ſo nah!“ Wir wollen
nicht neidiſch ſein auf die Anderen, die in der
Sommerfriſche ſitzen, wer edle Freude ſucht,
wird auch daheim genug finden, wenn er weiß,
wohin er zu ſchauen und wo er zu ſuchen pat.
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nampf den Fliegen!
Sie ſind ſchlimme Bakterienträger.

Mit der heißen Jahreszeit ſtellt ſich
läſtiger Gaſt in unſeren Wohnungen wieder

als

Hauswirtſchaftliche Großkampfkage
„Hoidelbeer'n“ das Signal zum Einmachen Hochbelrieb in der Küche

Der geplagie Ehemann

Jener gute Mann, der jetzt Tag für Tag
mit ſüßem Wohllaut ſeinen Ruf „Hoidelbeer'n

blaue Beer'n!“ in den Straßen erſchallen
läßt, hat damit die Parole zum Einmachen
gegeben. Jetzt iſt es Zeit! Jn der Küche und
Keller erhebt ſich ein betriebſames Hantieren.
Die Hausfrau ſucht an Töpfen und Gläſern
hervor, was zu erreichen iſt, und im Herde
wird ein luſtiges Feuer entfacht. Bald
ſchmurgeln neben den Heidelbeeren die Pfif-
ferlinge, neben den Stachel- und Johannis-
beeren die erſten Kirſchen im Waſſerbade. Und
liebliche Düfte durchziehen das Haus.

Minna, die minnige Küchenmaid, rührt in
einem größeren Gefäß den kochenden Himbeer-
ſaft. Auf dem Kochherd, auf der Gasplatte iſt
jede Feuerſtelle beſetzt. So bleibt für die Mit-
tagsmahlzeit nur ein ſpärlich' Fleckchen. Heute
gibt es Kartoffelſuppe; man kann an ſolch
einem hauswirtſchaftlichen Großkampftage doch
keine großen Umſtände machen!

Als das große Weckglas mit dem prächtigen
Blumenkohl aus der Taufe gehoben wird, ſtellt
es ſich heraus, daß es geplatzt iſt. „Das
hat uns gerade noch gefehlt!“ ruft ärgerlich
die Frau des Hauſes und läßt ihr Szepter,
den Kochlöffel, verzweifelt ſinken. Rums!
fliegt die Küchentür ins Schloß. Der Haus-
herr, der, eben vom Dienſt heimgekehrt, einen
ſchüchternen Blick auf die Walſtatt geworfen
hat, bezog dieſe Aeußerung auf den Reiz
ſeiner Erſcheinung und entſchwand brummend
mit jener Empfindlichkeit, die nun mal allen
Männern eigen iſt, die übrigens keine Ahnung
von den hausfraulichen Plagen haben. Er
fühlt ſich vernachläſſigt, beiſeitegeſchoben, kurz:
überflüſſig. Selbſt der kleine Paul, der ſonſt
jubelnd dem Papa entgegenſpringt, wenn er
zu Tiſch heimkehrt, zeigt eine ſichtlich größere
Zuneigung für die Marmeladentöpfe der
Küche und iſt weder für „Hoppe-Reiter“ noch
für das Waſchen zu erwärmen, obwohl er
bereits in voller Kriegsbemalung prangt.

Sein Vater langweilt ſich inzwiſchen gräß
lich. Er ſtellt vor dem Fliegenfänger tieſſin
nige Betrachtungen an, zählt die Spinnen-
gewebe und läuft von Zimmer zu Zimmer.
Und in der Tat, er hat es nicht leicht. Die
ganze Wirſchaft ſcheint in Unordnung zu ſein.
Wir empfinden lebhaftes Mitgefühl mit ihm,
der plötzlich ſo nebenſächlich geworden iſt.
Ueberall verfolgt ihn das geſchäftige Lärmen
von Löffeln und Gläſern.

„Nirgends hat man Ruhe“, ſeufzt er aus
tiefſten Herzensgrunde und begibt ſich wieder
in die Küche, um „nach dem Rechten“ zu ſehen.

Arbeitsgemeinſchaft für Jugenderziehung
Bildung für den Skadtkreis Merſeburg Zuſammenſetzung und Aufgaben

Reichserziehungsminiſter Ruſt hat kürz-
lich an die Landesvegierungen Grundſätze
für die ſtaatlich geförderte Jugenderziehung
außerhalb der Schule zur Kenntnisnahme
und weiteren Veranlaſſung gerichtet. Auf
Grund dieſes Erlaſſes iſt in der Stadt
Merſeburg eine Arbeitsgemeinſchaft für
Jugenderziehung zu bilden. Dieſe Arbeits-
gemeinſchaft iſt zuſtändig für den Stadt-
kreis Merſeburg. Der Miniſter hat wei-
terhin angeordnet, Dezernenten für Jugend-
pflege und körperliche Erziehung zu beſtellen
und Bezirksjugendwartinnen ſowie Kreis-
jugendwarte und Kreisjugendwartinnen ein-
zuſetzen.

Nach dem vom Reichserziehungsminiſter
aufgeſtellten Grundſätzen ſoll der Merſebur-
ger Arbeitsgemeinſchaft für Jugenderziehung
außerhalb der Schule ein Vertreter der Be-
hörde als Führer, ferner Vertreter der Po-
litiſchen Organiſation, der Hitlerjugend, des
Bundes Deutſcher Mädel, des Reichsſport-
führers bezw. des Reichsbundes für Leibes-
übungen, gegebenenfalls ein Vertreter der
SA. und SS., der Frauenſchaft und ein
Schuljugendwalter angehören. Für den
Stadtkreis Merſeburg iſt der Oberbürger-
meiſter dem Staate für die Förderung der
Jugenderziehung außerhalb der Schule ver-
antwortlich.

Reichserziehungsminiſter Ruſt bringt in
ſeinem Erlaß zum Ausdruck, daß er eine be

ſchaffen.

ſondere Förderung der körperlichen, geiſtigen
und charakterlichen Erziehung der Jugend
außerhalb der Schule beabſichtige, um der
Jugend ein Heranwachſen zu körperlicher und
beruflicher Leiſtungsfähigkeit zu ermöglichen
und ſie zu geiſtig aufgeſchloſſenen, ſittlich ver-
antwortungsbewußten jungen Nationalſoziag-
liſten zu bilden, ohne dabei ihren Anſprurh
auf jugendliche Freude in zuchtvoller Geſtal-
tung zu verletzen.

Die Merſeburger Arbeits gemeinſchaft für
Jugenderziehung außerhalb der Schule ſoll
die Behörden anregen, geeignete Einrichtun-
gen wie Jugendheime, Jugendherbergen,
Spielplätze, Feldlager, Bootshäuſer uſw. zu

Die Hilfeleiſtung ſoll in erſter Linie
der Hitlerjugend, dem Bund Deutſcher Mädel,
aber auch den anerkannten Turn- und Sport-
organiſationen gelten. Das beſondere Augen-
merk ſoll auf die nichtorganiſierten Jugend-
lichen gerichtet werden. Der Reichserzie-
hungsminiſter betont, daß die Zahl der nicht-
organiſierten Jugendlichen immer noch be-
trächtlich hoch ſei und daß das Ziel darin be-
ſtehe, jeden Jungen und jedes Mädel außer-
halb der Schule durch geeignete körperliche
Ausbildung und geiſtige und charakterliche
Erziehungsmaßnahmen zu küchtigen und
verantwortungsbe wußten Nationalſozialiſten
zu machen und der HJ. und dem BDM. all-
mählich möglichſt alle jungen Volksgenoſſen

zuzuführen. G. Wdm.

die Stubenfliege ein. Die Gefährlichkeit der
Stubenfliege wird noch immer zu wenig be-
achtet. Sie ſind ſchlimme Bakterienträger. Da
ſich die Fliege überall niederläßt, überträgt ſie
leicht faulende und giftige Stoffe auf unſere
Speiſen. Oft werden die Keime gefährlicher
Krankheiten durch ſie verſchleppt. Am weitaus
gefährlichſten ſind die Stechfliegen, weil
ſie den Krankheitsſtoff in die Blutbahn brin-
gen. Es kann den Hausfrauen nicht oft genug
geraten werden, alle Nahrungsmittel ſogleich
vor dem Geſchmeiß zu verwahren. Speiſe-
und Fleiſchreſte dürfen nicht offen liegen ge
laſſen werden.

Poſtſcheckverkehr im Juni geſtiegen.
Die Zahl der Poſtſcheckkonten iſt im Juni

um 1272 Konten auf 1058 969 geſtiegen. Auf
dieſen Konten wurden bei 63,5 Millionen
Buchungen 10 309 Millionen RM. umgeſetzt;
davon ſind 8475 Millionen RM. oder 82,2 v. H.
bargeldlos beglichen worden. Das Guthaben
auf den Poſtſcheckkonten betrug am Monats-
ende 570,4 Millionen RM., im Monatsdurch-
ſchnitt 594,2 Millionen RM.

Nirgends hat man Ruh' im Hauſe,
Töpfe klappern ohne Pauſe,
Zwiſchen Feuersglut und Dämpfe
Sieht man ſeine Gattin kämpfen
Mit den Schüſſeln groß und klein;
Sie macht ein.

Auf dem Herde hört man's brodeln,
Oft erſchallt vergnügtes Jodeln,
Dienſtmaid Minna, treu und bieder,
Singt gefühlvoll Liebeslieder.
Freund, ſei ſtill und gib dich drein,
Sie macht ein.

Löffel raſſeln mit Geklirre,
Tiſch und Stühle voll Geſchirre,
Willſt du irgendwo dich ſetzen,
So erhebt ſich wild' Entſetzen,
„Geh!“ ſpricht deine Frau voll Pein,
Sie macht ein.

Du machſt kehrt, und ohne Dünkel
Schleichſt du in den fernſten Winkel.
Bald darauf gibt's Mittageſſen,
Suppe nur du fragſt vermeſſen:
„Gibt's noch was?“ Drauf ſagt ſie „Nein“.
Und macht ein.

Legſt du dich dann auf die Ohren,
Stört dich weiteres Rumoren
Und verſcheucht den Mittagsſchlummer.
Ja, man hat ſchon ſeinen Kummer!
Fluche ruhig Stein und Bein
Sie macht ein!

Um den Aerger voll zu machen,
Tönt von ferne lautes Lachen,
Denn Klein-Paulchen, ſonſt kein Dummkopf,
Fiel ſoeben in den Rumtopf!
Du entfleuchſt: „Jetzt bleibt allein
Und macht ein!“

Stb.
X.

Geſtern war der Tag der Kinder
Das Feſt der Schützengeſellſchaft nahm ſeinen

Fortgang.

Nach dem ſo fröhlich verlaufenen Wochen-
ende der Schützengeſellſchaft 1895 e. V. galt
der Wochenbeginn, der geſtrige Montag, den
Kindern. Das Nachmittagsgewitter, das über
Merſeburg ging, verzögerte den auf 15 Uhr
angeſetzten Beginn des Feſtes, doch als Wol-
ken und Regen vorüber waren, fanden ſich
dennoch viele Mitglieder ein, die Gäſte und
Kinder mitgebracht hatten. Auch ſonſt waren
viele Kinder gekommen und ſie alle wurden
auf vielerlei Art unterhalten. Das Karuſſel
ſtand keine Minute ſtill und drehte ſich ungab-
läſſig. Ebenſo drehte ſich aber auch die Eis-
maſchine und wer von den Kleinen des Trei
bens müde war, konnte mit einer Tüte Eis
das erhitzte Gemüt wieder abkühlen. Jn
kleinen Gruppen wurde den Kindern allerlei
Unterhaltung geboten; der Knaben nahmen
ſich die Schützenkameraden an und die Mäd-
chen wurden von den Frauen der Mitglieder
betreut. Dazu ſpielte wieder die Kapelle des
NS.-Arbeitsdienſtes auf. Der Nachmittag
nahm ſo noch einen ungeſtörten Verlauf und
im Garten ſaß es ſich nach dem vorher nie-
dergegangenen Regen wunderſchön. Auf den
Schießſtänden ging der Betrieb ununterbro-
chen bis zum Einbruch der Dunkelheit weiter.
Auf die verſchiebenen Scheiben, Ehrenſcheibe
und Meiſterſcheibe, wurde lebhaft geſchoſſen,
denn es galt wertvolle, zum größten Teil von
den Mitgliedern geſtifteten Ehrenpreiſe zu er-
ringen. Auch die Gäſte und Mitgliedeer unſe-
rer anderen Gilden beſuchten die Schützenge-
ſellſchaft zu ihrem 40. Stiftungsfeſt. Am
Abend wurde dann wieder im großen Zelt
fleißig getanzt.

Am heutigen Dienstag wird von 14 Uhr
ab das Schießen auf allen Ständen auch für
die Gäſte fortgeſetzt. Von 17 Uhr ab wird
dann auf die Königſcheibe geſchoſſen und nach
der Ermittlung des Königs wird der Schützen-
könig des kommenden Jahres eingebracht.
Von 20 Uhr ab iſt dann wieder Garten-
konzert und nach Einbruch der Dunkelheit
wird ein großes Feuerwerk abgebrannt.
Die Schützengeſellſchaft hat für den heutigen
Nachmittag auch die Kinder des Herzogin-
CEhriſtignen-Waiſenhauſes eingeladen, um

Aus der Umgebung
Aus dem Geiselta,

Ein neues Parkeiheim
Eine Adolf-Hitler-Eiche wurde gepflanzt.
g. Reipiſch. Am vergangenen Sonntag

wurde in Reipiſch das durch einen Umbau
neuerſtandene Parteiheim der NSDAP.,
Ortsgruppe Frankleben, Block Reipiſch, ein
geweiht. Der ganze Ort hatte ein feſtliches
Ausſehen, friſches Grün, Fahnen und Gir-
landen ſchmückten die Häuſer, als die Gliede-
rungen der Partei, der Feuerwehr, der HJ.,
des BDM. und befreundete Vereine von
Frankleben und anderen Nachbarorten zur
Weihe auf dem Platz vor dem Heim antraten
und den ſtellvertretenden Kreisleiter, Rats-
herrn Rietze aus Merſeburg, erwarteten.

Der Badenweiler Marſch ertönte, der ſtell-
vertretende Kreisleiter ſchritt die Front ab
und die Kolonnen formierten. ſich zu einem
Marſch durch das Dorf, der wieder vor dem
neuen Parteiheim endete.

Hier hatte man kürzlich eine Hitler-Eiche
gepflanzt, neben der am Sonntag eine Red-
nertribüne errichtet war, die dann der frü-
here Amtsvorſteher Friedrich aus Frank-
leben betrat. Er begrüßte alle Anweſenden,
beſonders den Pg. Rietze, der in Ver
tretung des verhinderten Kreisleiters
Olleſch erſchienen war, und dankte der Be
völkerung für die Mühe, die ſie ſich durch
das geſchmackvolle Schmücken ihrer Häuſer
gemacht hatte. Der Redner führte weiter
aus, daß zu Ehren des Führers auf dem Vor-
platz eine Eiche gepflanzt und ein Partei-
heim errichtet worden iſt. Er übergab die-
ſen neuen Baum, das Sinnbild der Kraft,
der Obhut des Bürgermeiſters und der Ge-
meinde.

Nach ihm betrat der ſtellvertretende Kreis-
leiter Rietze das Rednerpult. Er über-
brachte die Grüße des Kreisleiters Olleſch
und verſicherte, daß er gern gekommen ſei,
da er ſich überzeugt hätte, daß hier eifrige
Parteigenoſſen an dem Aufbau des Dritten
Reiches arbeiteten. Es ſei in erſter Linie dem
Bürgermeiſter Haring und der Gemeinde-
vertretung zu danken, daß hier ein Partei-
heim geſchaffen wurde, das allen Parteiglie-
derungen und vor allem der Jugend zur Ver-
fügung ſtehe. Die Kameradſchaft und Volks-
gemeinſchaft, die in dieſem neuen Haus ge-
pflegt wird, ſoll hinaus getragen werden zu
allen Volksgenoſſen. Mit den Worten „Möge
ein geſunder Geiſt von dem Haus ausgehen“
ſchloß der Redner ſeine Anſprache und über-
gab das. Heim mit einem Sieg-Heil auf den
Führer ſeiner Beſtimmung.

Hiernach hatten die Teilnehmer Gelegen-
heit, ſich das Jnnere des Heimes anzuſehen.
Aus einem alten Backhaus, das ſpäter als
Spritzenhaus diente, iſt durch einen Umbau
ein ſchöner und ausreichender Raum geſchaf-
fen, an deſſen Wand der Spruch: „Gemein-
nutz geht vor Eigennutz“ prangt.

Den Nachmittag füllte ein Konzert, Preis-
ſchießen und Verloſung aus, während ein
Kameradſchaftsabend mit Tanz die Feier be-
endete.

Eine ungewöhnliche Sammlung
Kirſchſtiele für das Ausland.

g. Mücheln. Aus dem „Boten für das
Geiſeltal“ entnehmen wir folgende Meldung,
die mit der Ueberſchrift Von der NS.
Frauenſchaft Mücheln „Sammelt Kirſchſtiele“
verſehen war.

Von der Abteilung Hauswirtſchaft Volks-
wirtſchaft geht uns die Aufforderung zu,
Kirſchenſtiele zu ſammeln, die ſauber ge-
waſchen und getrocknet an das Ausland ver-
kauft werden. Es iſt eine Möglichkeit, dem
Vaterland einen, wenn auch noch ſo kleinen
Dienſt zu erweiſen. Darum fordere ich alle
unſere Mitglieder und darüber hinaus alle
deutſchen Frauen auf, ſich rege zu beteiligen.
Jede, auch die kleinſte Menge nimmt die
Ortsgruppen Frauenſchaftsleiterin, Fritzſch
ſtraße 5, an.

Es wäre wohl recht intereſſant zu erfah-
ren, welchen Zwecken dieſe geſammelten Kirſch-
ſtiele zu dienen haben. Vielleicht teilt die
Frauenſchaft ihren Sammlern auch die Ver-
wendungsmöglichkeit der Kirſchſtiele mit. Wir
werden dann unſere Leſer über den Zweck
dieſer immerhin ungewöhnlichen Sammlung
nicht länger im Unklaren laſſen.

Luftballon notgelandet.
g. Schmirma. Am Sonntag gegen

landete in der Nähe des Ortes auf einem
ein Luftballon, der kurz zuvor auch über Merſeburg
geſehen worden war und aus Bitterfeld kam. Der
Ballon mußte niedergehen, weil das Ventil undicht
geworden war. Selbſtverſtändlich hatte ſich bald
eine große Menſchenmengen angeſammelt,. die das
ſeltene Fahrzeug bewunderte. Der Ballon wurde
zuſammengelegt und mit einem Fuhrwerk nach dem
Müchelner Bahnhof gebracht. Von hier trat er die
Reiſe nach Bitterfeld an.

m—72

Gedenkmarken zur Hundertjahrfeier der Bahn
Die Reichspoſt hat anläßlich der Jahrhun-

dertfeier der deutſchen Eiſenbahnen vier Ge-
denkmarken nach Entwürfen des Münchener
Malers Karl Diebitſch anfertigen laſſen, mit
deren Ausgabe die Poſtanſtalten am 10. Juli
beginnen werden. Die vier Poſtwertzeichen
werden in Stahlſtich auf Papier mit dem
Waſſerzeichen „Hakenkreuze“ gedruckt, ſie zei-
gen die Abbildungen der erſten Lokomotive
„Der Adler“ (6 Rpf.), ferner eine Schnell-
zugslokomotive (12 Rpf.), einen Schnelltrieb-
wagen der Deutſchen Reichsbahn, den „Flie-
genden Hamburger“ (25 Rpf.) und eine
Stromlinien-Schnellzugslokomotive (40 Rpf.).
Die neuen Wertzeichen können guch im Ver:

11.30 Uhr
Weizenfeld

ihnen ein paar frohe Stunden zu bereiten. kehr mit dem Ausland verwendet werden.
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Auch in der geiſtigen Welt geht kein
Atom verloren, was je war, verharrt un
vertilgbar. Jn unſeren Geiſtern leben die
Geiſter aller Verſtorbenen aller Zeiten.

Hechmann Steinthal.

Durch nichts nähern ſich Menſchen den
Göttern mehr als durch Beglückung von

Menſchen. Cicero.
Die roten Feuerteufel

Ein Erlebnis in der ſibiriſchen Taiga
von Egon von Kapherr.

Der Fiſcher und Trapper Jwan Retſchkin
kam mit dem Waſſereimer vom Fluß zurück.
Am Rande der hohen Heide blieb der Mann
ſtehen und ſicherte ſchnuppernd wie ein auf-
geſchreckter Bär: „Herr lange werden wir
hier nicht lagern und in Ruhe trinken können,
denn ich glaube, die roten Feuerteufel ſind
bald da

Tatſächlich es roch brenzlich; viel ärger
als vor wenigen Minuten. Aber wir waren
dies ewige Raucheinatmen gewöhnt; ſeit vier
Wochen brannten die Wälder und Hochmoore
faſt ganz Weſtſibiriens, an vielen Stellen, ganze
Gebiete ſtanden in Rauch und Flammen, Land-
ſtrecken in der Größe Sachſens und noch grö-
ßere brannten zu gleicher Zeit, und war endlich
ein Rieſenfeuerv erlöſcht weil es nichts mehr
zu brennen gab oder große Waſſerläufe den
Flammen Einhalt geboten, ſo ging der Teufels-
tanz an irgend einer anderen Stelle noch toller
Ios.

Seit Wochen ſah man die Sonne höchſtens als
blaſſe Scheibe am braungelben, von Rauch-
ſchleiern durchjagten Himmel, ruhte aber der
Wind, ſo fiel das Atmen ſchwer, und alles war
in gelblichgrauen Stinknebel gehüllt. Nachts
aber glühte der Horizont rot und rotbraun. Es
herrſchte ein unheimliches gelbes Licht auch
der mutigſte Menſch, der erfahrenſte, abgehär-
tetſte Hinterwäldler wurde niedergedrückt und
mutlos. Ungeheure Waldſtrecken wurden ver-
nichtet eine ſchwarze Kohlenwüſte, Wild
aller Art kam in Maſſen um, kein Vogel ließ
ſeinen Ruf hören höchſtens, daß mitunter
der Angſtſchrei flüchtender Scharen unſer Ohr
erreichte Mehrere Urwalddörfer und
Farmen verbrannten mitſamt Menſchen, Vieh
und Ernte, hungrige, raſend gewordene Bären

trieben ſich an den Fluren der Flußauen herum
und ſchlugen Tiere und Menſchen.

Das war Ende Juli des Dürrefahres, des
Not- und Hungerjahres 1911. Nie habe ich
mich ſo wehr- und hilflos, ſo jämmerlich klein
gefühlt, wie damals, auch ſpäter nicht in den
ſchwerſten Geſchehniſſen des Weltkrieges: die
furchtbare Wucht einer gewaltigen Naturkata-
ſtrophe laſtet auf dem Gemüt wie ein grauſiger
Alp und ſelbſt der Ungläubigſte denkt an
Gott

Unſer Feuerchen flammte die ſchwache
Rauchfahne wehte ſcharf nach der Flußſeite zu.
„Starker Wind“, murmelte der Trapper, miß-
trauiſch nach Oſten blinzelnd. Er goß Tee ein,
reichte Zucker Dörrbrot. Der Trank war fade,
der Zwiek ack ſchmeckte nicht, ſelbſt die geliebte
Zigarette hatte kein Aroma. „Schmeckt, riecht
alles nach Brund, nach Holzrauch Kien“

ſagte Retſchkin und begann unſere paar Sachen
zu verpacken und im Kanu zu verſtauen. Ge
wohnheitsmäßig löſchte er das Feuerchen
unſer kleines Flämmchen mit dem Reſt des
Teewaſſers: „Eigentlich nicht nötig“, meinte der
Mann, „in einer halben Stunde iſt ein Feuer
chen hier, uber dem du die Tee-Ernte der gan-
zen Welt und alle Suppen dazu kochen kannſt.“
Er ſtieß ab wuchtig ſtieß er den Kahn mit
dem Ruder an wir glitten den ſchmalen Ur-
waldfluß hinab

Kaum waren wir eine halbe Stunde geru-
dert, da ſahen wir auch ſchon den Rauch in brei-
ten, braungelben Schleiern durch den Wald
jagen. Ein dumpfes Poltern, ein Brummen,

Sauſen, Knacken und Kniſtern in der weiten,
lichtbeſtandenen Heide zuckten die erſten Flam-
men am Boden

Mit aller Kraft ruderten wir. Retſchkin ar-
beitete achtern und lenkte das Kanu zugleich,
ich ruderte mit der Paddel vorn. Der ſchlanke,
aus dem Stamm einer Rieſeneſpe gehöhlte
Kahn ſchoß über die ſchwarze Flut, als gelte es
ein Rennen. Der Schweiß troff uns aus allen
Poren nicht nur von Hitze und Arbeit

Das Atmen wurde immer ſchwerer, die Bruſt
ſchmerzte. Die mächtigen Wipfel der Fichten,
Zirbeln und Kiefern bogen ſich im Sturm, im
Sturm von Oſt, im Wirbel der Glut, die immer
näher heranbrauſte, donnernd in die Dickichte

Herſtellung künſtlicher Blitze

Neues Blitz-Laboratorium der deutſchen Elektrotechnik

Die elektriſche Energie wird heutzutage, um
ſie wirtſchaftlich über Zrößere Entfernungen
befördern zu können, in den Kraftwerken zu
nächſt auf höhere Spannungen gebracht, ehe ſie
in die Fernleitung gelangt, die ſie über viele
Hunderte und Tauſende von Kilometern den
Verbrauchern zuführt. Der elektriſche „Blut-
druckwandler“, der dieſe Umſpannung beſorgt,
iſt der Transformator. Jhm kommt da-
her im Rahmen der elektriſchen Energieverſor-
gung ausgedehnter Verbrauchsgebiete größte
Bedeutung bei. Um ſo mehr, als gerade der
Transformator den Störungseinflüſſen, die die
Sicherheit und Zuverläſſigkeit der elektriſchen
Energieverſorgung bedrohen, in beſonderem
Maße ausgeſetzt iſt.

Einer der ſchlimmſten dieſer Einflüſſe iſt der
Blitz. Schutz- und deckungslos ſind die Fern
leitungen ihm preisgegeben. Mit der Urgewalt
des Naturgeſchehens ſchlägt er in die hoch über
der Erde gezogenen Fernleitungen ein, er
findet ſeinen Weg rückwärts zum Kraftwerk,
die Leitung mit ungeheuren Spannungen be-
laſtend, die die elektriſchen Apparate, inſon-
derheit die Transformatoren, über alle Maßen
beanſpruchen. Was Wunder, daß ſelbſt die
beſten, ſorgfältigſt konſtruierten Transforma-
toren ſolchen Ueberlaſtungen nicht zu wider-
ſtehen vermögen. Und doch iſt die Arbeit der
Elektrotechniker unausgeſetzt darauf gerichtet,
den Abnehmer zu jeder Zeit ſtörungsfrei mit
Strom zu verſorgen. Die geſamte Entwicklung
der elektriſchen Kraftübertragung iſt von An
fang an ein Kampf gegen die Störungsurſachen.
Viele von ihnen ſind endgültig aus dem Wege
geräumt, und gegen die letzte und tückiſchſte,
gegen den Blitz, der unmittelbar in die Leitung
ſchlägt, richtet ſich jetzt der Angriff der Elektro
techniker.

Einen ſolchen Kampf, in dem es um nichts
Geringeres geht als darum, die elektriſchen
Apparate und Geräte der Hochſpannungs-
anlagen gegen direkte Blitzeinſchläge wider-
ſtandsfähig zu machen, kann man nur dann
ausſichtsreich führen, wenn man die Wirkungen

des Blitzes genau kennt. Da es unnütz wäre,
etwa ſo lange warten zu wollen, bis durch Zu-
fall einmal der Blitz in eine Fernleitung ein-
ſchlägt, bleibt kein anderer Ausweg, als den
Blitz im Laboratorium und im Prüf-
feld künſtlich herzuſtellen. Dieſe künſt-
liche Herſtellung von Blitzen, die in ihren
Spannungs- und Stromſtärkeverhältniſſen völ-
lig den Naturblitzen in bezug auf ihre Wir-
kungen entſprechen, iſt der Sinn und Zweck
einer kürzlich von den Siemens-Jngenieuren
in Nürnberg errichteten einzigartigen Anlage,

einer ſogenannten Stoßprüfanlage zur
Erzeugung von Spannungen bis zu 3 Millio-
nen Volt. Annähernd ſo groß nämlich ſind die
Spannungen, die bei unſeren heutigen 220000
Volt-Leitungen auftreten, wenn ſie vom Blitz
ſchlag getroffen werden.

Die neue Blitzprüfanlage, die die leiſtungs-
fähigſte derartiger Anlagen der Welt iſt, ar-
beitet mit einem techniſchen Kunſtgriff. Er be
ſteht darin, daß man verhältnismäßig kleine
Stromſpeicher, ſogenannte Kondenſatoren,
gleichzeitig und unabhängig von einander auf-
lädt. Die Einrichtung iſt nun ſo getroffen, daß
in dem Augenblick, in dem die Stromſpeicher
vollſtändig aufgeladen ſind, in einer unvorſtell-
bar kurzen Zeit, etwa einer millionſtel Se-
kunde, alle dieſe Kondenſatoren plötzlich hinter-
einander geſchaltet werden. 30 Kondenſator-
batterien enthält die Anlage, jede wird mit
100 000 Volt geladen; die Hintereinanderſchal-
tung liefert alſo eine Spannung von 3 Mil-
lionen Volt.

Auf einem im Freien ſtehenden Porzellan
gerüſt von 12 Meter Höhe und 5 mal 5 Meter
Grundfläche ſind alle dieſe Batterien und die
übrigen Zubehörteile angeorönet. Ein Hupen-
ſignal kündet dem Beſucher an, daß die Auf-
ladung der Anlage beginnt. Man ſtellt ſich in
reſpektvoller Entfernung auf, man hört mit
geſpannten Nerven wie der hohe Turm zu
leben beginnt, wie ein feines Rauſchen von
ſeinem vielgliederigen Aufbau ausgeht, mehr
und mehr ſich verſtärkend, bis ſchließlich mit
donnerndem Getöſe ein Blitz von 9 Meter
Länge zwiſchen einer der kupfernen Metall-
kugeln und der Erde aufzuckt.

Dies nervenerregende Schauſpiel erfüllt
einen ernſten Zweck. Es verſetzt die Techniker
in die Lage, alle Einzelheiten eines
Blitzeinſchlages an allen elektriſchen
Apparaten und Geräten zu beobachten. Es
macht ihnen möglich, daraus wertvolle Schlüſſe
zu ziehen, Schlüſſe daraufhin, wie man die
Transformatoren, die Schalter uſw. bauen
muß, damit ſie den Blitzſchlägen ſtandhalten.
Bisher gab es etwas Derartiges noch nicht.
Man hatte zwar Stoßanlagen, indeſſen hinkten
ſie in ihrer Leiſtung weit hinter dem her, was
beim Blitzeinſchlag tatſächlich geſchah. Hier iſt
zum erſtenmal der Blitz in ſeinem vollen Wir-
ken nachgeahmt.

Deshalb iſt die neue Anlage nicht nur eine
Meiſterleiſtung der deutſchen Technik, ſondern
wird die deutſche Elektroinduſtrie auch in die
Lage verſetzen, Apparate und Geräte zu liefern,
die an Sicherheit den höchſten Anſprüchen ge-
nügen.

Was geſchah am 16. Juli
Vor 63 Jahren (1872): Polarforſcher Roald

Amundſen in Borje geboren.
Vor 65 Jahren (1870): Mobilmachung Preu

ßens gegen Frankreich.
Vor 84 Jahren (1851): Eröffnung der

bahnlinie Leipzig--Hof.
Vor 101 Jahren (1834): Koloniſator Adolf Lü-

deritz („Lüderitzbucht“) in Bremen geboren
(ertrunken in Afrika Oktober 1886).

fuhr, ſchwarzgelben Qualm hochwirbelte, durch
das raſſelnde Geäſt jagte. „Dort!“ ſchrie
Retſchkin und deutete nach links. Brüllend
fuhren dunkelrote Flammen am Stamm der
mit Flechten und Greiſenbart behangenen
Fichte hoch. Ziſchend ſauſte der Wipfelbrand
durch die halbverdorrte Taiga. Ein paar Auer-
hühner ſchwangen ſich vor uns über den Fluß,
Singvögel ſchrien, irgendwo keuchten, trampel-
ten fliehende Elche dicht neben uns, doch
unſichtbar im dichten, erſtickenden Rauch.

Funken flogen ins Waſſer, ins Boot. Wir
hörten ihr Ziſchen nicht, wir ſpürten kaum
ihren Brand, wenn ſie die Kleider verſengten.
Kein Atmen mehr, die Augen glühten, die
Hitze verſengte Bart und Haar. Doch der
Fluß wird breiter. Und hier iſt der See, den
wir am Tage vorher verließen, Binfen, Schilf,
Rohrwände, ſaftgrün. Die Rettung. Gelbe,
halbzerfreſſene Mummeln und Waſſerroſen
jetzt ein breiter Streifen Binſenwald, dann
freieres Waſſer. Hier kann man zur Not Luft
ſchöpfen, man erholt ſich ein wenig, wenn man
ſich dicht über den Waſſerſpiegel beugt. Aber
man muß ſich vorſehen nur zu leicht ſchlägt
ſolcher Kahn um, und, kaum entronnen dem
Feuer, müßten wir elend ertrinken in Schlamm
und Gewirr von grünem Pflanzengeſchlinge.

Als wir auf das freiere Waſſer kamen, ſahen
wir die ganzen Ufer der Oſtſeite lichterloh
brennen. Auch die Birken: die teerreiche Rinde
fängt leicht Feuer. Nur Eſpen und Weiden
brannten nicht aber ſie ſind verdorrt und
ſtanden, als wir ſpäter den See beſuchten, als
traurige Gerippe zwiſchen halbverkohltem Fall-
holz und ſtarrenden, entrindeten, angekohlten
Rieſenſtämmen der Nadelhölzer.

Auf dem See war helle Aufregung. Enten
ſchwirrten und lärmten, Taucher knarrten, und
am Ende durchſchwammen drei Elche haſtig die
Flut. Der Sturm bewegte hier auf der See
breite das Waſſer ſehr ſtark wir liefen Ge-
fahr. umzuſchlagen. Deshalb ruderten wir
einem Binſenwalde zu, verſteckten uns dort
und blieben in der tiefgrünen Wirrnis, bis
endlich, endlich der Reſt des ſchwefelgelben, un-
heimlichen Tages und die ſchrecklich durchglühte
Nacht zu Ende waren.

Am anderen Abend erreichten wir ein Fi-
ſcherdorf am großen Strom. Hier, am breiten
Band der Konda. hatte das Feuer endlich halt-
gemacht das Dörfchen aber war verbrannt.
Mit Mühe und Not hatten ſich die Leute in
Booten während der Schreckensnacht auf den
Strom gepettet, auch einen Teil ihrer Habe und
Netze geborgen einen Teil.

Es war ein krauriger Zug, der am Kirchhof,
jenſeits des Stromes, dreißig Kilometer ſtrom-
aufwärts, endlich ankam. Jn der Nacht ging
ein Gewitter nieder, rauſchender Regen löſchte
die Brände. Zu ſpät.

Eiſen

I
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Roman von Erich Lennard
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18. Fortſetzung.

Dies Zimmer hier iſt wie ein wohltätiges
Aſyl. Hier iſt er geſchützt vor ſich, vor Xenia,
vor der eigenen Sehnſucht. Was aber wird
ſein, wenn er hier fort muß? Er fürchtet ſich
vor dem Leben. Der fröhliche Mut, mit dem
er bisher alles angepackt hat, iſt durch dies Er-
lebnis unterwühlt. Hilflos iſt er. Xenia, die
er vergöttert und erhoben hatte, ſie iſt ja auch
nur ein ſchwacher, unglücklicher Menſch wie er.

Zur Mutter zurück? Aber ſie hat wohl mit
ſich mehr als genug zu tun. Sein Herz zittert,
wenn er denkt, auch er macht ihr Kummer und
Sorge. Sie hat ſich verſchloſſen vor ihm in der
letzten Zeit. Vielleicht iſt er darum ſo weit von
ihr fortgegangen und in die Jrre? Alles iſt
verworren und ſchmerzt. Zu Crämer kann er
nichts mehr ſagen. Seit der Ausſprache neulich
kann er ihm nur noch ſtumm vertrauen. Jedes
Sprechen wäre jetzt Wiederholung. Er kann
nicht immer und immer Menſchen mit ſich be-
laſten. Einmal muß auch er etwas tun. Aber
was?

Wie Günther Meinhart in das Manſarden-
zimmer zu Will kommt, findet er einen jungen
Menſchen, in ſich verwirrt, an allem verzwei-
felnd, der den Fremden mißtrauiſch anſieht.
Aber Meinhart hält ſich nicht auf. Er weiß,
wie er dieſem Sohn Mariannes helfen kann.

„Meinhart“, ſtellt er ſich vor. „Jch bin ein
Jugendfreund Jhrer Mutter. Sie müſſen ſich
zuſammennehmen, Will, darum komme ich“,
klingt es kurz, aber es iſt Wärme in der
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Knappheit. „Jch dränge mich nicht in Jhr Ver-
trauen. Es geht mich nichts an, was geweſen
iſt. Jch möchte Jhnen nur ſagen, daß Sie jetzt
Jhrer Mutter beiſtehen müſſen, den Vater
vertreten“.

„Mutter weiß ſie?“ Scham läßt Will an
Meinharts Geſicht vorbeiſehen.

„Ja. Doch das iſt jetzt vollkommen neben
ſächlich. Das mit Jhnen iſt eine Kleinigkeit.
Es handelt ſich um ganz anderes“. Schonungs-
los erzählt Meinhart Will, was ſich in der
Penſion Fanna und um den Vater ereignet hat.

Der Junge hört an, was Meinhart über die
Ereigniſſe berichtet, immer noch mit dieſem
blaſſen Geſicht, aber es ſchließt ſich zuſammen.
Er hört zu, konſtatiert Meinhart bei ſich, denkt
nach, er erwacht, geht von ſich ſelbſt fort, ſpürt,
worum es jetzt geht.

„Einfach um alles“, ſetzt Meinhart Wills ſtum-
men Gedankengang fort. „Es handelt ſich jetzt
darum, Kraft zu haben. Jhre Mutter iſt durch
das alles ſehr getroffen. Von Jhrem Vater
haben wir noch keine Nachricht, aber ſchwer ge-
nug wird die Lage für ihn ſein. Möglich, daß
das alles dem Penſionsbetrieb ſehr ſchaden wird.
Die Zukunft iſt für Jhre Eltern offenbar noch
ſchwerer als die Gegenwart. Wollen Sie wirk-
lich, daß ſich Jhre Mutter auch noch um Sie
ſorgen muß?“

Will ſchaut noch immer an Meinhart vorbei.
Jn ſeinem Geſicht zuckt es. „Und Xenia?“ fragt
er ſehr leiſe.

„Mademoiſelle Xenia iſt nicht mehr in der
Penſion. Man wird ſie wegen der Fälſchungen

kaum zur Verantwortung ziehen können. Sie
iſt nicht als normal anzuſprechen.“

„Nicht mehr in der Penſion Will wiederholt
es. Es iſt wie eine Erlöſung. „Kann ich nach
Hauſe?“ fragt er. Sein Geſicht iſt wie befreit.

Meinhart nimmt die Hand des Jungen.
„Kommen Sie nur, Will, ich bringe Sie zur
Mutter. Bedeutet es etwas für Sie, wenn ich
Jhnen ſage, ich vertraue Jhnen?“

Da nickt der Junge. Jn ſeinen Augen ſind
Tränen, aber er hält ſie zurück. Er ſieht noch
einmal über das Zimmer. Von unten klingt die
Schulglocke. Sie bedeutet die Pauſe. Die
Jungenſtimmen brauſen noch einmal auf, wer-
den leiſer, entfernen ſich in dumpfem Murmeln,
ſind fort.

Will dreht ſich um.
fragt er.

Meinhart beſchwichtigt. „Die wiſſen nichts.
Und wenn ſie etwas erfahren ſollten, ſollten Sie
nicht kräftig genug ſein, Will, auch darüber hin-
wegzukommen?“

„Die Jungens unten?“

7

Peter iſt wieder in London. Er hat das Zim-
mer in ſeiner Penſion gekündigt, alles gepackt.
r hat Mr. Govney den Dienſt aufgeſagt. Alles
iſt aus.

Abends treibt es ihn durch London. Es iſt
wie ein Abſchied, Und nun zum erſten Male
ſchließt ſich dieſe Stadt für ihn zuſammen. So
wie man auf einem Bilde alle Dinge plaſtiſcher
und vereint erblickt, ſieht Peter plötzlich London,
dies ganz Jmpoſante und Sichere, dies, was in
ſich ruht und unzerſtörbar iſt. Von Picadilly
Cireus aus geht er durch die Regent-Str. und
weiter. Jrgendwo muß er zu Abend eſſen.

Hier in Soho iſt das Reſtaurant Mr. Ser-
kowſkis. Aber er möchte niemanden ſprechen.
Er iſt ſchon ſo furchtbar weit von ſich entfernt.
Nicht einmal Freude auf die Heimkehr, auf
Marianne und die Kinder kann er empfinden.

Doch er entgeht Mr. Serkowſki nicht, der eben
von zu Hauſe in ſein Reſtaurant zurückkehrt.
Peter ſieht ihn nicht, aber er ſieht Peter. Er
will ihn anrufen. Jn der Haltung Peters iſt
etwas, was ihn ſtutzig macht.

Serkowski hat ein wechſelvolles Leben hinter
ſich. Viel Sorge und viel Angſt haben auf
dieſem Leben gelaſtet. Der Krieg. Die Krank-
heit des Kindes Die Flucht vor dew neuen
Machthabern. Er weiß alſo um die Angſt und
Verzweiflung der Menſchen. Er hat ſie wan-
dern ſehen mit ihren letzten Habſeligkeiten auf
dem Rücken: krank, verfolgt, halb zerſtört. Er
hat einen guten Blick dafür, wenn andere Men-
ſchen zerſtört ſind. So weiß er auch um Peter
Beſcheid. ſo wie er ihn jetzt vor ſich ſieht.

Was es iſt, ahnt er freilich nicht. Es geht ihn
auch nichts an. Er iſt nicht neugierig. Er hat
mit ſich und ſeinen Leuten genug zu tun. Aber
wenn es einen Menſchen gibt. für den er ſich
opfern würde, iſt es Peter Holthauſen.

Er läuft ihm nach. Peter iſt ſchon faſt an der
anderen Straßenecke. Es iſt nicht leicht für
einen Mann mit kurzen Beinen, einem lang
aufgeſchoſſenen Deutſchen wie Peter Holthauſen
nachzukommen. Aber Serkowski ſchafft es.

„Miſter Holthauſen“, ſagt er ſchüchtern.
Peter fährt zuſammen. „Ach, Herr Serkowski,

Sie? Guten Tag. Wie geht es Jhnen?“
„Das ſollte ich Sie fragen, Herr Doktor, Sie

ſehen nicht gut aus. Sie werden doch nicht
krank ſein?“

„Nein. Nur ein bißchen eilig, Herr Ser-
kowski, ich fahre nach Deutſchland.“

Serkowskit wird immer verwunderter.
Warum ſagt der Doktor das mit einer Miene,
als wäre das ein Unglück? Nach Deutſchland
fahren, das heißt doch für den Mann zu Frau
und Kindern fahren. Warum ſtrahlt er nicht?
Warum iſt er nicht glücklich? Jrgendeinen
Haken hat die Geſchichte mit der Reiſe. „Herr
Doktor, Sie ſollten kommen und Abendbrot
eſſen, wenn ich Sie einladen darf?“

Der Doktor ſoll nicht etwa denken, man will
ihn als zahlenden Gaſt haben. Man will ja
nichts weiter, als Zeit gewinnen, um zu über-
legen, wie man dieſem Menſchen, der offenbar
ſehr unglücklich iſt, helfen kann. Kommen Sie,
Herr Doktor!“ Man darf ihm keine Zeit zur
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Buntſtifte
Betrachtung eines Vaters von P, Bergenholt.

Mein Junge hat zu ſeinem Geburtstag
einen Steinbaukaſten, ein Malbuch und Bunt
ſtifte geſchenkt bekommen, und um ihm die
erſten Anleitungen zu geben, baue ich mit ihm.
Baue fabelhafte Sachen, eine Kirche, ein Schloß,
eine Brücke. Es klappt ausgezeichnet, und Hans
bewundert mich „Schau mal, Mutter, Papi
kann noch viel mehr als der liebe Gott!“ Jch
fühle nicht ohne gewiſſe Freude, wie ich dem
Bengel Achtung einflöße, aber fühle auch mit
einem überlegenen Lächeln, aus welchen
winzigen Füßen das wächſt, was unter Ver-
kennung der wahren Größenverhältniſſe die
Menſchen häufig „Autorität“ nennen. Als ich
nun gar ſpieleriſch das Brett mit dem Bau
hebe, der darauf Platz gefunden hat, kennt die
Bewunderung keine Grenzen mehr: „Oh, Papi
kann ſogar ein ganzes Haus aufheben!“ Der
Junge hat leuchtende Augen voll Vertrauen,.

Aber dann taſtet unvermutet eine Frage vor:
„Kann der liebe Gott auch Bleiſtifte anſpitzen?“
Jch lächle: „Wenn er wollte, könnte er's ſicher!
Doch hat er ja für anderes zu ſorgen!“ Da ſagt
der Bub ſo nebenbei: „Gelt, du kannſt ſie aber
auch ſehr ſchön ſpitzen?“ Das iſt viel weniger
eine zweifelnde Frage als eine meiner Autori-
tät ohne Beſinnen unterſtellte Behauptung:
denn wenn jemand ſo wunderbar bauen kann
Und gleich ein ganzes Haus aufheben kann,
kann er ſelbſtverſtändlich auch Bleiſtiftſpitzen, da
es ja viel leichter iſt! Ich werde ein Kinder
vertrauen zu rechtfertigen, einen Glauben zu
erhalten, ein Können nun zu beweiſen haben.

Drum ſag' ich leichthin: „Man immer her mit
den Stiften!“ Aber ganz wohl iſt mir nicht
dabei, denn Bleiſtiftſpitzen kann ich ſo wenig
wie Okfi- oder Filetarbeiten. Der Junge hat
zunächſt ganz unbefangene, wirklich vertrauens-
ſichere Augen; ich aber habe gepfiffen, wie um
die Leichtigkeit der Arbeit erſichtlich zu machen.
Und geſchnitzelt hab' ich, daß die Späne nur ſo
fliegen. Als mir aber immer wieder die Spitze
wegbricht, iſt mir heiß geworden, und ich hab'
mir die Stirn mit einem Tüchel gewiſcht. Doch
ſind dadurch die Stifte keineswegs ſpitz ge
worden, ſondern ſind fedesmal abgebrochen
Und mit einem Male iſt mir klar geworden, in
welch merkwürdiger Lage ich großer Menſch
vor meinem kleinen Knirps ſtehe, und daß
ſelbſt eine ſo unwichtige Sache wie das Blei-
ſtiftſpitzen geeignet iſt, dem Kinde etwas von
meinem Anſehen zu nehmen.

Nun gewahre ich auch, daß in Hans' Augen
leiſe Zweifel unter dem bisherigen Vertrauen
aufdämmern, Das ärgert mich ein wenig, und
als die Frage kommt: „Gelt, Papi, du kannſt
es nicht, weil es ſehr ſchwer iſt?“, da iſt ſie ſchon
in den Bereichen der Autoritätszweifel, und
das Vertrauen, ein paar Sekunden vorher noch
unerſchütterlich, ſteht nun ſchon in dem leiſen
Schatten eines aufſchleichenden Mißtrauens.
Das tut mir weh und weckt auch einen kleinen
Zorn, daß ich mich jetzt zu unrecht überhebe:
„Funge, das iſt nur ein Klax!“ Es iſt aber gar
kein Klax geweſen, ſondern ich habe mich tief
in den Finger geſchnitten. Da hat der Junge
aus dem Gefühl des Unverhältnismäßigen
ſeines Glaubens und der Wirklichkeit des nicht
mal Bleiſtift-ſpitzen-könnens plötzlich hellauf
gelacht!

Nun er aber mein Anſehen durch ſein Lachen
ſchon um ſo viele Stufen niedriger bewertet,
als er es zuvor erhöhte ich weiß ſchmerzlich,
daß er nie mehr ſagen wird, ich könne noch viel
mehr als der liebe Gott! habe ich mich ſelbſt
da eingeſtaffelt, wo die menſchliche Autorität
dieſer ſpaßigen Erde anfängt: Ich habe dem
Bengel eins gelangt! Jch bin aber dieſer
meiner Handlung nicht froh geworden. Denn
der Bub iſt mit Augen, die auf einmal voller
Tränen ſtehen und dabei erſchrocken leer und
doch wieder erſt recht voll Zweifel ſind, ganz
ohne einen Mucks in ſein Kinderzimmer ge-
ſchlichen, und ich hätte ihn am liebſten in den

geſtreichelt. Aber die
as nicht ſo ohne

Arm genommen und
väterliche Autorität hat
weiteres zugegeben.

Jm Kinderzimmer höre ich eine freundliche
Stimme: „Bübeli, was haſt du denn?“ Der
Kleine iſt beſchämend tapfer und antwortet
nicht. Als aber die gute Stimme ihm ſo recht
gut zuſpricht, ſagt er mit zerdrücktem Schluch-
zen: „Papi hat mir eins gegeben!“ „So? Dann
haſt du es ſicher auch verdient und es wird
nicht gar ſo ſchlimm geweſen ſein!“ Da ant-

wortete er zornig: „Nein, ich hab' es nicht ver
dient! Jch habe nicht gelacht, weil Papi ſich in
den Finger geſchnitten hat! Ich habe gelacht,
weil Papi ſagt, er kann Bleiſtiftſpitzen, und
kann es doch nicht mal und ſchneidet ſich und
weil das komiſch iſt! Und nur weil er ſtärker
iſt als ich

Wie wackelig und auf tönerne Füße doch das
geſtellt ſein kann und wirklich gar zu oft
geſtellt iſt! was wir Väter ſo gemeinhin als
Autorität betrachten zu können glauben.

Der Staketenzann.
Der Herr Kommerzienrat Maier beſitzt in St.

Florian am See ein hübſches Landhaus mit
einem großen, ſchöngepflegten Garten. Auf der
einen Seite wird das Grundſtück vom Mühlbach
begrenzt. Vorn an der Straße iſt ein brauner
Staketenzaun und die beiden übrigen Garten-
ſeiten ſind mit Draht eingefriedet.

An einem ſchönen Sonntagabend nun kommt
der Metzger-Sepp auf ſeinem funkelnagelneuen
Motorrad die Straße heruntergefegt. Jm Acht-
zigkilometertempo natürlich, wie ſich das für den
Sepp von ſelbſt verſteht. Obendrein war er noch
bei einer feuchtfröhlichen Namenstagsfeier im
Nachbardorf und fährt infolgedeſſen ein biſſel
im Zickzack. Von der anderen Seite naht ein
kleines e Auto krach bumm imnächſten Augenblick hängen beide Fahrzeuge in
abenteuerlichſter Stellung am Gartenzaun vom
Herrn Kommerzienrat Maier und die Fahrer
liegen weit drüben in der Wieſe und ſtrampeln
mit den Beinen in der Luft herum.

Jhren dicken, altbayeriſchen Schädel hat der
kleine Unfall weiter nichts anhaben können.
Aber Kraftrad und Auto ſind etwas aus der
Faſſon geraten und der Zaun vom Herrn Kom-
merzienrat Maier ſchaut eine ziemlicbe Strecke
weit recht bös aus: Von ſeinem ehemaligen
Vorhandenſein zeugen nur noch ein wüſtes Ge
wirr von Holzſplittern und ein Haufen roſtiger
Nägel. Die Fahrer rappeln ſich wieder auf und
nach etlichen Donnerwettern und gegenſeitigem
Austauſch von allerhand landesüblichen, kräfti
gen „Liebenswürdigkeiten“ werden die ſchwer
beſchädigten Kraftfahrzeuge von hilfsbereiten
Nachbarn abgeſchleppt.

Am anderen Tag läßt der Kommerzienrat den
alten Zunterer-Peter kommen. Der verſteht ſich
aufs Schreinern, Zimmern, Wagnern, Dach-
decken, Ofenſetzen und noch etliche andere Ge
werbe, prüft ſachverſtändig den Schaden und
zieht ein gelbes Metermaß aus der hinteren
Hoſentaſche:

„Hm hm da fehlt's ziemli weit! Da
Stützbalk'n is ag draufganga. Hm hm
vierahalb naag, breits fünf Meta Zaun ſan
hin! No ſag'n ma halt oa Markl für'n Meta!
Um fünf Markl bring' i dö Gſchicht wieder in
Ordnung

„Mit dem Holz?“
„Jo freili d' Hanichl (Staketen) ſan in

begriff'n. Von dene hab' i grad gnua!“ erklärt
der Zunterer und beginnt ſogleich mit dem Weg
räumen des ſchadhaften Holzes.

„Nicht teuer wirklich nicht teuer denkt
Kommerzienrat Maier befriedigt.

Am nächſten Wochenende prüft er die fertige
Arbeit vom Zunterer-Peter und findet ſie gut
und zur Zufriedenheit ausgeführt. Kommerzien-
rat Maier überlegt, daß die beiden anderen, mit
altem roſtigen Draht eingezäunten Garten-
ſeiten doch eigentlich gar nicht ſchön ausſähen
und beſchließt, auch da eine Staketenumfriedung
machen zu laſſen. Man muß den Leuten hier
draußen doch auch einmal etwas zu verdienen
geben, nicht wahr? So erhält der Zunterer-
Fr77 den neuen Auftrag. Diesmal dauert das
Ausmeſſen mit dem gelben Metermaß ziemlich
lange. Aber endlich ſteht er doch vor dem Kom

Drei Geſchichteln aus dem Chiemgau
merzienrat, dreht den verwetterten grünen Hut

in den Händen und'ſagt:
„Alsdann, lieber Herr, i hab' g'meſſ'n. Dös

ſan ringsrum gquat hundertundfuchzig Meta
Hanichlzaun und dös koſt't dreihundert Markl!“

„Nanu wie kommt das? Beim Neuher-
richten des vorderen Zaunſtückes haben Sie eine
Mark für den Meter verlangt und jetzt ſoll
er das Doppelte koſten?“

Kratzt ſich der Zunterer-Peter verlegen hin
term Ohr:

„Ja wiſſen S', mei lieber Herr dös is ſo:
Für die fünf Meta von dortmals hab' i mir 's
Holz für die Hanichl leicht aus'm Wald
krampfln kinna! Abg für hundertund-
fuchzig Meta wär dös doch a biſſl viel! Da
könnt' mit da Herr Förſchtner eppa do der
wiſch'n! Und desweg'n muß i mir 's Holz dies
mal halt doch kaufen leider leider

Das Schlafmittel.
Von Berufs wegen in ein kleines weltver-

lorenes Landneſt verbannt zu ſein, iſt meiſt eine
recht üble Sache. Und Hinterbuchberg, wo der
junge Apotheker Birnmoſer ſeine Tage als Pro
viſor der dortigen Apotheke recht und ſchlecht
verbringen muß, iſt wirklich ein ſchauerhaftes
Neſt. Der junge Apotheker langweilt ſich denn
auch gewaltig.

Langeweile iſt zwar unangenehm, mitunter
aber recht förderlich für das Arbeiten. So hat
auch der Apotheker Birnmoſer aus lauter Ver
zweiflung und Einſamkeit eines Tages entdeckt,
daß er eigentlich zum Erfinder geboren ſei. Seit
dem verbringt er täglich viele Stunden in ſeiner
lateiniſchen Küche, wo er „nach unendlichen Re
zepten“ allerlet geheimnisvolle Sachen zuſam
menmiſcht in der löblichen Abſicht, wertvolle
Heilmittel zum Segen für die leidende Menſch
heit zu erfinden.

Schließlich entſtehen unter den fleißigen Hän-
den des jungen Apothekers Birnmoſer einige
sartroſa gefärbte Tabletten, die ein ausgezeich
netes Schlafmittel darſtellen ſollen. Der Apo-
theker hat die Dinger bereits ſelbſt verſucht und
iſt von ihrer Wirkung ganz begeiſtert. Nun ſucht
er nach einem Opfer, an dem er ſeine Tabletten
weiter ausprobieren könnte. Man empfiehlt
ihm den alten Feichtl-Kaſchper, der bei einem
Bauern der Umgebung im Austrag wohnt. Der
alte Kaſchwer war einſt ſelbſt Beſitzer eines
ſtattlichen Gutes, hat aber durch Suff und Spiel
längſt alles verloren und kann nun aus Reue
und Aerger über ſeine eigene Dummheit
nächtelang nicht ſchlafen. Außerdem zwickt ihn

als Erinnerung an viele feuchtfröhliche
Stunden die Gicht ganz gehörig im linken
Bein und raubt ihm ebenfalls den Schlaf.

Das iſt der richtige Mann für den Apotheker
Birnmoſer. Er übergibt dem Feichtl-Kaſchper
zwei ſeiner Schlaftabletten mit entſprechenden
Ermahnungen und Verhaltungsmaßregeln und
ſchenkt ihm außerdem noch drei Mark, um dem
Alten durch das blanke Talerſtück die Sache
ſchmackhafter zu machen.

Der Feichtl-Kaſchper zieht mit Geld and Ta
bletten ab. Am andern Morgen erſcheint er
grinſend wieder in der Apotheke und meint
vergnügt, wenn der Herr Apotheker etwa noch

andere Tabletten hätte: er würde ſie von Her
zen gern ausprobieren.

„Haben meine Tabletten ſo gut gewirkt?“
erkundigt ſich der Apotheker Birnmoſer eifrig.

„Und wia, Herr Apotheka, und wial!!! J hab
g'ſchlaf's als wia a Ratz! Grod einig'fall'n bin
i in mei Bett!“

„Das iſt ja glänzend!“ ſtrahlt der junge Apo-
theker.“ „Wie lange vor dem Schlafengehen ha-
ben Sie die Tabletten denn genommen?“

„Die Tabletten? Hm die Tabletten
wiſſen'S, Herr Apotheker, die Tabletten hab i
gor net braucht. Sie ham mir do drei Markl
dazu g'ſchenkt, net wahr und für die drei
Markl hab' i mir glei a große Flaſch'n Schnaps
kauft! J hob mir 'denkt, dös werd auf alle Fäll
dös ſichernere ſein

Das Fluchen.
Der Hofbauer Simmerl iſt ein ganz ſchlim-

mer Lausbub. Jn der Schule ſitzt er auf der
hinterſten Bank als einer von den Letzten. Aber
ſonſt iſt er überall ſtets und ſtändig der Erſte:
beim Fußball, beim Räuberſpiel, beim Raufen
mit den Kameraden, beim unerlaubten Fiſchen,
beim Kirſchen- und Aepfelmauſen auf verbote
nen Nachbarbäumen und was dergleichen Bu-
benuntaten mehr ſind. Und wettern und fluchen
kann der winzige Knirps wie ein altgedienter
Wachtmeiſter. Der Pfarrer und der Lehrer
haben ihn ſchon oft genug ermahnt, aber beim
Simmerl hilft alles nichts. Kopfſchüttelnd ſteht
der Lehrer an ſeinem Fenſter. Drunten auf der
Gaſſe hat der Hofbauern-Simmerl eben eine
kleine Auseinanderſetzung mit zwei Kameraden
wegen eines kaputtgemachten Flitzbogens:

„Kruzitürken Himmiſeit'n Himmi
Stern Laudon! Oes Spitzbuam, ös miſe-
rablige Malefizlauſer wanns mir ös den
Bog'n net glei wieder ganz macht's, nacha hau'
i enk pfeilgrad zu Zwetſchgenmus z'ſamm, ös
Hanswur--ſcht'n!! Fitbirnbaum und Holler-
ſtaud'n!!“ tönt es herauf.

Wo der Dreikäſehoch das alles nur her hat
Mit mächtiger Stimme ruft der Lehrer den
Simmerl herbei und hält ihm eine energiſche
Standrede: Was ihm denn einfalle? Das Flu-
chen ſei doch zunächſt einmal eine ſchwere
Sünde und dann für ſo einen kleinen Buben
überhaupt etwas ganz Unerlaubtes. Ob der
Simmerl denn nicht ſchäme, derartige Aus
drücke in den Mund zu nehmen?! So ein klei-
ner Bub dürfe ſolche Kraftausdrücke überhaupt
nicht wiſſen, geſchweige denn, ſie ſeinen Spiel-
kameraden gegenüber zur Anwendung brin-
gen

Kurz und gut, der Lehrer redet eine geſchla
gene halbe Stunde in den Simmerl hinein.
Und der böſe Simmerl wird durch die vielen
Ermahnungen und Drohungen ſchließlich ganz
zerknirſcht und verſpricht hoch und heilig, ſich
gründlich zu beſſern.

Aber am nächſten Tag klingt es ſchon wieder
vom Schulhof herauf:

„Himmi Stern Laudon!! Fixbirnbaum
und Hollerſtaud'n! J hau di do ſcho glei pfeil-
grad zu Zwetſchgenmus z'ſamm, du Spitzbuag,
du Malefizlauſer, du miſerabliger! Kruzitür-
ken no amal!!“

Das kann nicht länger ſo weitergehen! Der
Herr Lehrer beſchließt, ganz energiſch durchzu
greifen, nimmt ſeinen Hut und begibt ſich
ſchnurſtracks zum Hofbauern. Der Vater vom
Simmerl begrüßt ihn ſehr freundlich und nö-
tigt ihn in die Wohnſtube:

„Wo fehlt's denn, Herr Lehra, wos möchten
S' denn?“

„Das iſt ja ſchön, Hofbauer, daß ich dich an
treffe! Es handelt ſich nämlich um deinen Sim-
merl, ich muß wegen des Buben einmal ganz
ernſthaft mit dir reden

Da haut der Hofbauer mit der Fauſt auf
den Tiſch, daß die Fenſterſcheiben klirren:

„Ja Kruzitürken Himmi Stern Lau
don!! Fixbirnbaum und Hollerſtaud'n!! Was
hat denn der Malefizlauſer, der Spitzbug, der
ganz miſerablige ſchon wieder ang'ſtellt? J hau
ihn do ſcho pfeilgrad zu Zwetſchgenmus z'ſamm,
Himmiſeit'n no amal!!“ E. Trost.

Ueberlegung laſſen. Serkowski drängt ſich
förmlich Peter Holthauſen auf und der, viel zu
müde, in ſich erledigt, läßt ſich vorwärts
ſchieben.
Vorn im Reſtaurant iſt ſchon Betrieb. Die
Kellner wehen reſpektvoll heran, als der Chef
mit Peter hereinkommt. Serkowski winkt ab.
Er ſieht mit einem Blick rundherum. Alles iſt
in Ordnung. Er hat ſeine Leute im Zuge. Er
kann ſich beruhigt Peter wiömen.

Das kleine Hinterzimmer iſt leer. Ein Gedeck
für den Chef liegt bereits auf. Der ſtellt laut
los ein Glas für Peter hin, ſchiebt ihm die
Speiſekarte vor.

„Ach laſſen Sie doch,“ ſagt Peter müde, „ich
habe wirklich keinen Hunger, irgend etwas

Da geht Herr Serkowski hinaus. „Ein Steak
mit Gemüſen“, ſagt er dem Kellner an, „und
Champagner“.

Ein Steak iſt nach Meinung von Serkowski
das richtigſte für einen Mann in einer böſen
Stimmung. Es gibt Kraft und vor allen Din-
gen, es ißt ſich ſchnell. Wenn ein Menſch ver-
zweifelt oder ungeduldig iſt, dann darf man
ihn um Gottes willen kein Huhn vorſetzen. Da
läuft er ſchon davon, ehe er noch richtig an-
gefangen hat, es zu zerlegen. Aber ein Steak,
ſo wie es im Reſtaurant Serkowski zubereitet
wird, vom Grill, außen goloöbraun, innen
leuchtend rot, und ein Glas Champagner dazu,
W brachte ſogar einen Toten wieder auf die

eine.
Serkowski läßt keinen Kellner in das kleine

Hinterzimmer. Er ſelbſt bedient Peter: ſchwei-
gend, geſchickt. Er ſtellt mit Befriedigung feſt,
an den erſten Biſſen ſchnibbelt Dr. Holthauſen
nur ſo herum. Allmählich aber fängt er an zu
eſſen. Serkowski ſieht beglückt zu.

„Nicht ſo viel,“ wehrt Peter ab, aber Ser-
kowski läßt zum zweiten Male aus der Cham-
pagnerflaſche den Sekt in das Glas hinein-
fließen.

Auf einem Bein kann man nicht ſtehen, Herr
Doktor. Jetzt ſehen Sie ſchon ganz anders aus.

Dann trinken Sie voch einen Kaffee. Eine neue

Zigarettenſorte habe ich auch geſtern aus
Alexandrien bekommen. Jch möchte doch nur,
daß es Jhnen beſſer geht, Herr Doktor.“

„Sie ſind ein guter Menſch, Herr Serkowski.“
Peter ſieht in das Geſicht des Ruſſen. Es iſt ein
gelbes, häßliches Geſicht, aber es hat ein paar
geſcheite, gute Augen. Serkowſki wiegt den
Kopf. „Gut? Waren Sie nicht gut zu uns,
Herr Doktor? Haben Sie mir nicht meinen
Einzigen gerettet? Und ſehen Sie, Herr Dok-
tor, ich habe das Gefühl, jetzt müßte man
Jhnen auch helfen.“

„Hier iſt nicht mehr zu helfen, Herr Ser
kowſki.“ Peter denkt an all das, was ihm in
den letzten Tagen begegnet iſt. Und an das,
was vor ihm liegt.
Da ſagt Serkowſki plötzlich: „Warum laſſen
Sie nicht die Arbeit bei Govney, Herr Doktor?
Warum werden Sie nicht wieder Arzt?“

„Lieber Herr Serkowſki, als ob das ſo ein
fach ginge! Sie wiſſen ja ſelbſt, was dazu
gehört: Geld und nochmals Geld, ganz abge
ſehen davon Er ſpricht es nicht aus, ſelbſt
wenn es ihm möglich wäre, vielleicht würde
man ihn nicht einmal mehr zulaſſen nach der
Rauſchgiftgeſchichte. Wer mochte wiſſen, was
in Deutſchland inzwiſchen geſpielt wurde?
Am Ende kam es doch noch zu einer Anklage.

„Herr Doktor“, ſagte da Serkowſki, „ich hätte
Jhnen einen Vorſchlag zu machen. Nämlich, ich
habe drüben in Frankfurt einen Bruder, natu
raliſiert, der iſt auch Doktor wie Sie, der iſt
Beſitzer von einem großen Sanatorium, er
braucht einen Arzt, einen Menſchen, dem er
vertrauen kann. Ich habe ihm nichts geſagt,
bis jetzt, Herr Doktor, ich habe ihm nur ge
ſchrieben von Jhnen, er weiß, wie Sie mir
mein Kind gerettet haben, meinen Julek. Er
hat geſchrieben. wenn Sie kommen, ihn be
ſuchen, er wird ſich freuen. Und man könnte
al ſprechen- ob Sie nicht zu ihm kommen
wollen.

„Das haben Sie getan, Herr Serkowfſki?“

der Hand des andern, „das, das vergeſſe ich
Jhnen nicht, wenn Sie das getan haben, ſelbſt
wenn es nichts werden ſollte.“

„Was habe ich ſchon groß getan“, ſagte der
beinahe beſchämt, „und warum ſoll daraus
nichts werden?“ n

Es iſt nicht viel geredet worden zwiſchen
Will und Frau Marianne.

Meinhart iſt mit Will zur Tür hereingekom-
men. Er hat den Arm um ſeine Schultern ge-
legt und ihn mit einem kleinen freundſchaft-
lichen Stoß vorwärtsgeſchoben. „Da iſt er
nun, Marianne“, hat er geſagt. Dann hatte er
ſich umgedreht und hatte die beiden allein ge
laſſen. Nach einer halben Stunde war Ma-
rianne ins Nebenzimmer gekommen, wo Mein-
hart roartete.

„Jch danke dir, Günther.“ Auf ihrem blaſſen
Geſicht war ein Glanz innerer Befreiung,. „Du
haſt alles ſo gut für mich gemacht. Mit Will
bin ich in Ordnung. Ich hatte wohl auch
Schuld, Günther. Oder ich verſtand es nicht.
So ein Junge braucht einen Vater.“

„Na, der wird ja auch bald kommen. Tun
müſſen wir noch ſehen, was mit Peter wird.
Denn daß es ſo mit euch allen nicht weitergeht,
iſt dir wohl inzwiſchen klar geworden, Ma-
rianne?“

Marianne ſah vor ſich hin. „Ja, Günther,
aber eine ganz feine Röte ſtieg in ihr Ge-
ſicht, „für Peter darfſt du nichts tun.“

„Warum nicht, Marianne? Weißt du ſchon
einen Weg?“

„Nein, Günther, aber irgendwie wird er ſich
finden. Nur du darfſt ihn nicht für Peter vor-
bereiten. Es wäre nicht gut, für ihn nicht und
für mich. Verſtehſt du?“

„Jch muß es verſtehen, Marianne, obwohl
es mir ſchwer wird.“
„Aber warum ſoll es für einen ſtarken Men
ſchen wie dich nicht auch einmal ſchwer werden,
Günther?“, fragte Marianne leiſe.

Sie ſchloß die Augen. Ein Lächeln aus Liebe,

Günther ſtand leiſe auf. Er ſah noch einmal
auf das immer geliebte Geſicht und ging.

18.

Es iſt ein Spätherbſttag mit Nebel, der
feucht herniederſchleiert und die ganze Welt eng
und farblos macht. Ein Nebel, der Peter an
London erinnert. Ein Tag ſo recht, heimzukeh-
ren in ſein Haus. Und Peter kehrt heim.

Er hat in Frankfurt, in dem ſchönen, gepfleg-
ten Sanatorium, mit dem Bruder von Ser-
kowſki eine längere Beſprechung gehabt. Er
iſt empfangen worden, als kenne man ihn ſchon
lange. Die Dankbarkeit für ihn ſcheint in der
ganzen Familie wach und warm zu ſein. Er
kann jeden Tag hier anfangen. Zunächſt als
Mitarbeiter des leitenden Arztes dann,
wenn der den Lehrſtuhl in Freiburg annimmt,
als dirigierender Arzt. Die einzelnen Punkte
ſind feſtgelegt. Der Vertrag ſoll gemacht wer
den, wenn Peter zurückkommt. Er weiß, er iſt
hier gut aufgehoben. Er kann Marianne und
die Kinder ernähren. Er wird ein behagliches
Häuschen im Park des Sanatoriums haben.
Das Leben wird wieder frei und ruhig werden,
vor allem: er wird Arzt ſein können, mit Men-
ſchen zu tun haben Menſchen helfen dürfen!
In ihm iſt es ganz hell und ſonntäglich, wie er
nun in dem grauen Nebel Berlins ankommt.

Niemand iſt auf dem Bahnſteig. Er hat Ma
rianne darum gebeten. Allzuoft haben ſie beide
auf dem Bahnſteig geſtanden, haben die bittere
Minute des Abſchieds durchgekoſtet. Abſchied,
der iſt immer wie ein Sterben. Er will ſein
erneutes Leben nicht auf dem Bahnſteig
beginnen.

Die Fahrt mit dem Auto führt ihn in der
Nähe von Cornelies Wohnung vorbei. Einen
Augenblick war Schwanken in ihm, ſehnſüch-
tiges Hingezogenſein zu ihr. Sie zu ſehen,
wäre ſchön aber er darf es ihr nicht noch ſchwe
rer machen. Sie hat es hart genug. Könnte
er wenigſtens ihr äußeres Leben erleichtern, da
er innerlich ihr nichts ſein, ihr nicht helfen
kann. Meinhart fällt ihm ein. Vielleicht kann

Mütterlichkeit und Schmerz gemiſcht lag umPeter greift jäh über den Tiſch hinübex, nach ihren Mund
Meinhart etwas für Cornelie tun.

Fortſetzung folgt.
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Europa und die Welt
Umschichtungen in der Handelsbilanz.

Das Bild des deutſchen Außen-
handels wurde in den letzten Jahren nicht
nur von einem ſtändig enger werdenden
Rahmen umſchloſſen, ſondern auf ihm ſelbſt
iſt gleichzeitig auch eine ſtarke Veränderung
der Licht- und Schattenpunkte erfolgt. Ver-
gleicht man an Hand der vom Inſtitutfür Konjunkturforſchung zuſammengeſtellten
Zahlen die Außenhandelsentwicklung im
erſten Vierteljahr 1935 mit derjenigen im
gleichen Zeitraum der Jahre 1934 und 1933,
ſo ergibt ſich bei der Einfuhr 1935 gegenüber
dem Vorjahre ein Rückgang um 2,7 Proz.und gegenüber 1933 eine Steigerung um
3,6 Proz. Die Ausfuhr zeigt dagegen gegen-
über 1934 einen Rückgang um 11,6 und gegen-
über 1933 einen ſolchen um 18,7 Proz.

Von dieſer Entwicklung der Geſamt-
handelsbilanz weichen allerdings die Ein-
zelbilanzen mit den verſchiedenen Ländern
und Erdteilen teilweiſe ganz erheblich ab.
Bei der Einfuhr iſt in weſentlich ſtärkerem
Maße als bei dem oben erwähnten geſamten
Handelsergebnis im europäiſchen Verkehr
eine Steigerung zu verzeichnen, die immer
auf die erſten Jahresviertel bezogen gegen-
über 1934 nahezu 21 und gegenüber
19393 ſogar 29,2 Proz. betragen hatte.
Der Rückgang der Geſamteinfuhr um
2,7 Proz. gegenüber dem Vorjahre ſowie die
nur geringe Steigerung um 3,6 Proz. gegen-
über 1933 beruht alſo demnach darauf, daß die
Einfuhr aus den übrigen Erdteilen zurück-
gegangen iſt. Beſonders ſtark war dieſer
Rückgang bei Auſtralien (78,2 bzw.
56,9 Proz.), Amerika (30,5 bzw. 28,9 Proz.)
und Afrika (25,8 bzw. 12,2 Proz.), während
er bei der aſiatiſchen Einfuhr nur 4,1 bzw.
7,2 Proz. betrug.

Bei der Ausfuhr war die Entwicklung im
Grunde, wenn auch nicht ausgeſprochen, um-
gekehrt. Jm europäiſchen Verkehr war im
erſten Jahresviertel 1935 die Ausfuhr gegen-
über der gleichen Vorfahrszeit um 18 Proz.
und gegenüber 1933 um 25,5 Proz. nied
riger. Dagegen ergibt ſich im Aſien-Export
eine Steigerung um 16,3 bzw. 11,3 Proz. Jm
Verkehr mit Amerika und Auſtralien iſt die
deutſche Ausfuhr gegenüber 1934 ebenfalls
um 9,6 bzw. 8,2 Proz. geſtiegen, gegenüber
1933 jedoch um 5,1 Proz. bzw. 8,3 Proz. zurück-
gegangen. Umgekehrt war die Ausfuhr nach
Afrika gegenüber 1934 um 12,7 Proz. nied-
ringer und gegenüber 1933 um 1,8 Proz.
höher.

Dieſe Entwicklung hat alſo inſofern die
Tendenz eines Ausgleichs, als ſich die Han-
delsbilanz im Europa- Handel von der Akti-
vität und im Ueberſeehandel von der Paſſi-
vität wegbewegt. Da jedoch die Paſſivität im
Ueberſeehandel bisher zu allen Zeiten erheb-
lich kleiner war als die Aktivität im Europa-
Handel, bedeutet dieſe Ausgleichsentwicklung
einſtweilen eine Paſſivierung der Geſamt-
handelsbilanz. Es genügen alſo nach den
Worten des Jnſtituts für Konjunkturfor-
ſchung im Europa- Handel bereits ge-
ringe prozentuale Veränderungen, um weit
größere Veränderungen im UVeberſee-
handel aufzuwiegen, ſo daß die im ein-
zelnen relativ großen Verbeſſerungen der
Handelsbilanzen mit einer Reihe von Ueber-
ſeeländern durch prozentual viel kleinere
Verſchlechterungen im Europa- Handel zu-
nächſt ausgeglichen werden konnten. Für die
weitere Entwicklung kann es von erheblicher
Bedeutung werden, daß im Verkehr mit
Ueberſee die Tendenzen, die zu einer all-
gemeinen Umſatzbelebung führen können,
weſentlich ſtärker zu ſein ſcheinen als im
Handel mit den meiſten europäiſchen
Ländern.

100 Diesellastwagen kür China
Lastwagenexport bei M. A. N.

Wie die Verwaltung mitteilt, iſt es gelungen, einen
Großauftrag auf 100 Dieſellaſtwagen für China
hereinzuholen, ein Beweis, daß auch im fernen Aus-
land hochwertige deutſche Dieſellaſtwagen bevorzugt
werden. Es handelt ſich um den neuen 24-Tonner,
der ſeit Anfang dieſes Jahres auf dem Markt iſt und
allgemeinen Anklang findet.

Der Postscheckverkehr im Juni
Die Zahl der Poſtſcheckkonten iſt im Junium 71272 Konten auf 1058 969 geſtiegen. Auf

dieſen Konten wurden bei 63,5 Millionen
Buchungen 10 309 Millionen RM. umgeſetzt;
davon ſind 8475 Millionen RM. oder 82,2 Pro-
zent bargelölos beglichen worden. Das Gut-
haben auf den Poſtſcheckkonten betrug am
Monatsende 570,4 Millionen RM., im Mo-
natsdurchſchnitt 594,2 Millionen RM.

Stadtschaft der Provinz Sachsen
Die Stadtſchaft der Provinz Sochſen weiſt

zum 31. Dezember 1934 einen Umlauf von
t5,35 Mill. Mark Goldpfandbriefen aus, wäh-
rend im Deckungsregiſter 15,25 Mill. Mark
Goldhypotheken eingetragen ſind. An ſonſtigen
Darlehen und Zwiſchenkrediten ſind 1,66 Mill.
Mark gewährt, Bankauthaben betragen 0,93,
Forderungen an die Preußiſche Zentralſtadt-
ſchaft 0,23 Mill. Mark. Unter den Verbind-
lichkeiten werden Betriebsdarlehen mit 2,08,
Bankſchulden mit 0,10 und andere Gläubiger
mit 0,37 Mill. Mark ausgewieſen. Bei einem
Geſamtertrag von 1,05 Mill. Mark ergibt
ſich ein Ueberſchuß von 3752 Mark.

Mehr Neubauwohnungen, weniger Umbau-
wohnungen.
Jn den erſten vier Monaten dieſes Jahres

ſind in 96 Groß- und Mittelſtädten rund ein
Drittel mehr Neubauwohnungen fertiggeſtellt
mogwden, als in der gleichen Zeit des Vor

jahres. Jm Vorjahre wurden 11844, indieſem Jahre 15 364 Neubauwohnungen er-
baut. Jm Gegenſatz dazu iſt allerdings die
Schaffung neuer Wohnungen durch Umbau
alter großer Wohnungen zurückgegangen.
Nach den Feſtſtellungen des Jnſtituts für
Konjunkturforſchung ſind im erſten Viertel
dieſes Jahres nur 10 200 Umbauwohnungen,

Anläßlich des Auftaktes der Jahrhundert-
feier es deutſchen Eiſenbahnweſens weiſt in
einer dem Jubiläum gewidmeten Ausgabe
der organiſationsamtlichen Reichsbahn-
beamtenzeitung der ſtellvertretende General-
direktor Klein mann darauf hin, daß der
Sieg der national ſozialiſtiſchen Bewegung
neuen Geiſt und tiefgreifende Aenderungen
auch in der Reichsbahn hervorrief. Die Ver-
bindung zur Reichsregierung wurde ſo eng
geſtaltet, daß trotz der noch beſtehenden Ge-
ſellſchaftsform die Reichsbahn heute prakttſch
als beſonderes Reſſort der Reichsregierung
anzuſehen ſei. Der Beamten- und Arbeiter-
körper ſei von Nichtariern und politiſch un-
zuverläſſigen Elementen gereinigt worden.
Seit Januar 1938 habe die Reichsbahn in
Unterſtützung der Arbeitsſchlacht die Zahl
ihrer Mitarbeiter um 90000 erhöht.

Reichsbahndirektor von Hamm hebt
hervor, daß ungefähr ein Zehntel der ge-
ſamten deutſchen Bevölkerung unmittelbar
oder mittelbar von der Reichsbahn den
Lebensunterhalt findet. Dabei erwähnt er,
daß allein 670 000 Beamte, Angeſtellte undArbeiter bei der Reichsbahn beſchäftigt wer-
den. Die Auftragsvergebung der Reichsbahn
an die deutſche Wirtſchaft habe in den letzten
beiden Jahren nach der nationalen Erhebung
jährlich erheblich über 1 Milliarde RM. be-
tragen. Die große Bedeutung der Reichsbahn
für die deutſche Wirtſchaft ergebe ſich auch
daraus, daß ſie mit ihrem Anlagekapital von
26,7 Milliarden RM. und einem Streckennetz
von etwa 54000 Kilometern, auf dem über
20 000 Lokomotiven, 1400 Triebwagen und
mehr als 670 000 Wagen verkehren, das größte
Eiſenbahnunternehmen der Welt und der
weitaus größte Wirtſchaftsbetrieb Deutſch-

lands ſei. n
Zwei Millionen Mehreinnahmen

Verkehr im Bezirk der Reichseisenbahn-
clirektion Halle.

Der Perſonenverkehr hat ſich weiterhin
gut belebt. Eine beſonders ſtarke Steigerung erfuhr
er zu Pfingſten, einmal infolge Benutzung der Feſt-

d. h. nur 55 Prozent der in der gleichen
Zeit des vergangenen Jahres umgebauten
Wohnungen fertiggeſtellt worden. Dieſer
Rückgang wird ſich fortſetzen und hat ſeine
hauptſächliche Urſache darin, daß die bisher
für die Umbauten und Jnſtandſetzungen ge-
währten Steuerermäßigungen und Zuſchüſſe
nicht mehr gegeben werden.

1 Milliarde Aufträge pro Jahr
Deutschlands Reichsbahn: größtes Eisenbahnunternehmen der Welt

tagsriickfahrkarten und dann infolge des Ausflug
verkehrs, der bei günſtigem Wetter ſehr lebhaft war.
Zahlreiche Vor und Nachzüge mußten zur Bewälti
gung des Feſtverkehrs gefahren werden. Die Geſamt
einnahme aus dem Perſonen-, Gepäck- und Expreßgut
verkehr des Direktionsbezirks Halle (Saale) hat im
Monat Juni rund 6220 400 RM. gegenüber
4 214 700 RM. im Mai betragen.

Jm Güterverkehr war der Verſand anBriketts weiterhin ſtark ebenſo an Bauſtoffen für
Hoch, Tief- und Straßenbau. Der Verſand an
Düngemitteln iſt entſprechend der Jahreszeit zurück
gegangen. Stärkerer Verſand an Frühobſt und Früh
gemüſe hat eingeſetzt.

In England brennt es häufiger als bei uns
Jn den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres

haben die Brände in Großbritannien und
Jrland Feuerſchäden im Werte von 96,7 Mill.
Reichsmark verurſacht. Dies bedeutet gegen-
über dem Vorjahre eine Zunahme um
24,3 Mill. RM. Jn Deutſchland iſt die
Entwicklung umgekehrt verlaufen. Nach den
Berichten des Verbandes privater Feuer-
Verſicherungsgeſellſchaften betrug in den
erſten fünf Monaten die Geſamtſchadenſumme
19,2 Mill. RM. Dabei beträgt der Rückgang
3,5 Mill. RM. Am Bereich der öffentlich
rechtlichen Feuerverſicherungsanſtalten fielen
in der gleichen Zeit für 13,5 Mill. RM. Feuer-
ſchäden an. Auch hier iſt gegenüber dem Vor-
jahre ein Rückgang eingetreten. Er beträgt
hier ſogar 9,4 Mill. RM. Die unterſchiedliche

fallen. Dort ein Steigen, bei uns ein Rück-
gang der Feuerſchäden. Der Rückgang iſt
eine Folge der verſchärften Geſetzgebung
gegen Brandſtiftungen.

Arbeitsgemeinschaft der Schuhmacher.
Das Schuhmacherhandwerk in Goslar iſt auf

den Gedanken gekommen, die Schwierigkeiten der Zeit
durch einen beſonderen Zuſammenſchluß zu meiſtern.
Man hat ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen-
getan, deren Aufgabe einmal die Beſchaffung größe-
rer Arbeitsaufträge iſt, die der einzelne nicht über-
nehmen könnte, und die andererſeits eine Preisgeſtal-
tung ermöglichen ſoll, die ſich den Bedürfniſſen der

Allgemeinheit anpaßt.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWerzenmehl! 15. 7, 12. 7. 15. 7. 12. 7.
Bas, T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-26,00 23,00-26., 0
Preisgebiet kl. Erbsen ci 126,45 26, 45) Futtererbsen 11,00- 12,00 11,00-12, 00

V 126,85 26, 85) Peluschken 20,00-22,00 20,00-22, 00
V 27.0027.00 Ackerbohn. 11.00-12.00

Wicken 50-10,50] 9 50-10,50e Lupin. dlaue weaneete
m do. gelbe 13 75.14 7513,75.14. 75T 35 v seradelis altmit 4 do. nen WKoggenmeh! f Leinkuch. 7,65 7,65 aPreisgebie f Erdnkuch. 7,25 b 7,225III 22,00 22,00! f do. -mehl 7,60 b 7.60 6)

V 122,30 22,30) Frockschn, 4,77 4,77
6
5VI 22.35 22,35 fSoſabschr. 6,50 c)

4 do. 6,70 0W eizenbieie ſtr. 10ſ32.44 Kartoffeln. 6.7 8;7

Roggenkleie 10,00 10,00 do. 9,35 9, 35Leinsagat Mischfutter 7
Berlin, 15. Juli. Eierpreise unverändert. Tenden-:

Sehr test.

Magdevurg, 15, Juli. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschlieblich Sack frei Seeschiftseite Hamburg
für 50 kg getto.

Briet Geld Briet Gelculi 95 3.,40 3.20 Februar e e eAugust 3.45 3.30 Dezember à e 3,70 3,60
September 3,50 3. 45 Aprt 7Oktober h 3,60 3,50 junm o 22

Magdeburg, 15. Juli. Zuckermarkt. Preise fürWeißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelie Magdeburg. Gemahlene
Mehlis be prompter Lieferung fuli 32.45--32 55

8erlin, 15. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briet Geldſuli 18.25 18. 25 lanuar 10,25august 18. 25 18., 25 tebruar 19.50September 18,25 I18,25 Märr 10.75Oktober. 118. 0 April 2000November 15,75 A. 20,25)ezember 10.00 um 20,50Metalipreise in Serlin vom 15. Juli. (für 100 kg
in Keichsmark): Elektrolytkuptfer wire dars 44,75. OriginalHüttenaluminium, 98--99 Proz. in Hlöcken W alz- od. Draht-
harren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 146
BReinnicke! 90--99 Proz. 270. Antimon-Regulus Fein-
Silber für 1 ko fein 55.75--58. 5

Berlin, 16. Juli. Elektrolyt 44. 75.
beſpziger Schlachtviehmarkt vom 15. juſt Aufteret

66 Rinder (74 Ochsen, 166 Bullen. 325 Kühe, 91 Färsen,
538 Kälber, 834 Schafe. 2374 Schweine, zus. 4402 Tiere,H. Schlachtho direct zugefiülhrt 13 inder, 9 Kälber, 50 Schafe,
97 Schweine Preise für 50 Kilogramw lebendgewich ir
eichsmark:

heute vorh. heute vorh.heute vorh.
chsen i 42 Kühe 328 37 36 e 2 (46 471do. 40 41 do. 424 2722 28 I 3 46 47
o. 37 S do. 5 a 42 44o. 4 rärsen 42 5 40.42cio. do. 238 41 1 53 *3Bullen 42 Kälber 70 83 74-82 2 2 53 53
jo. 40 421 do. 2135-0060-65 s 3 51-53 53
o. 335 39) do. 3146-54 54-60 F 4 50 53 51 53do. a do. 4 5 47 52 48 *3AUhe 42 42 do. 50 30 30 42 6 51-53 50 53ſo. 9138 42 37 41 Schate t 47 49 7 46. 50 50-53

Ueber stand 28 Rinder (davon 2Bullen, 25 Kühe, Färse),
204 Scha'e, 654 Schwe ne.

Geschäftsgang: Rinder gut, Kühe langsam, Kälber,
Schafe und Schweine mittel,

Warenmärkte
Gefreidegroßmarkt zu Halle

am 16. juli 1935

7xx==* neute vorher TendenrWeiren,
D. Qual. 76777 W VIII kg im hl

kg im hl 204,00 204,00 ruhig
kg im hl S

RKoggen,

71/73R X. kgimhl
kg im hl 166,00 166,00 ruhig
kg im hl SGerste,

Industriegerste 2gute Braugerste (ſeinste üb. Notiz)
mehrz. Wintergerste t. Ind. -Zw.
zweizeilige Wintergerste G IX
Futtergerste, Durchschnittsqual.
59/60 kg ab Station 162, 00 169.,00 ubigHafer Hurehschnittsqual. r xui

4849 kg ab Station lo7, o 07, eerragt
Weißhafer ab Station H XIII 174, o 74.

oro 1000 kg.
Yttoriaerdsen D.-Qu. (k. ü. N.)
Grüne Erbsen
futtererdsen
Weinzenkleie ab Mühlstat. einschl.

Sack, ausschl. Reichszuschiag)) 11,73 11,73
Roggenkiere ab Mühlst. (einschl.

Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 10,38 10. 38

Malzreime S S ruhigTrockenschnitze! ab Fabr.- Siat. 9,64 9,64 ruh
Zuckerschnitre ab Fabr. Station 11,92 11,84 ruhig
Kartoffelfiocken I9.00- 19, 75] 1900 19, 50
eu, lose 5. 75-6,25 5. 75-6. 25 ruhigWeironstroh. drahtgeprett T 4,40 4,70
Roogenstroh, drahtgepreßt 4.30 4.70
Luzerneheu, mitte deutsches 7, 00-7,50 7,00.-7,50

oro 100 e
Tendenz: Unverändert ruhig.

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 15. julr

Auftrieb: 210 Rinder (17 Ochsen, 42 Bullen, 151 Kühe,
u. Färsen), 168 Kälber, 199 Schafe, 1133 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 114 Rindecr,
31 Kälber, 81 Schate, 253 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Keichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vor
DMchsent] 42 42-42 Kühe 330-34 0- 33 o-48] 46

do. 2138 40 40 41 do. a -29 20-28 2 22-45) 41-45
do. 29 arson i 4242 2) 3135 40 35-40
do. 41 do. 237-41 3 z 5 27.34Bulien i 42 2 do. 334 35 34 36 22

do. 237-41 *24 resser 2 351-52) 50-5272 &älder 150. 58 50 55 45-40) 50-52do. 41 T. do. 240-409 40- 48 e 5150 52 45 50
ühe 140-42 40-42 do. 3132- 38 32. 30 S 044. 50] 48 50

40. 35-39 35-39 do. 122-3027 30 7148 501
bettschweine uber 300 Pfund l bendgev icht: a) Spechk-

schweine 52 b) vollfleischige Schweine 52
Marktverlaut Binder glatt beste Tiere über Notiz; Kal-

her glatt; Schate glati; Schwemme glatt, beste Tiere über Notiz.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 15. jult

e i Brie) Gelo BriefDollar 2,479) 483 Wiauna Sterting l2, 28512,315100 holl. Guiden Ies, 88160. 22 100 italen. Lire 20,50] 20,54
100t ranz. Franks II6, 405] 448 1008an, Pesetos 33, 07] 34, 03
100 zchw. Frank- 31. 10) 31. I argentin. Peso 0, 658] 0. 662
100 Belga 41,8851 11,965 100 ünn. Mark l 5. 5, 425
100tschech. Kron. 10, 355110.37 1100 vulgar. Leva 3., 3,053
100schwed. Kron. 63, 39 63. 45 1 1apenfsch. Ven 0, 722] 0,724
I00norweg. Kron. 61.74] 61. 86 I orasui. Milreis] 0. 130] 0, 141
100 än. Kronen 54,5] 54, 00 „uoosr Dinar] 5, 684] 5, 690
100 5ster. Schih. 48,95] 49, 05 c ort Hscudo, 15 I1.17100 ungar, Pengöl r do

Entwicklung gegenüber England muß auf-

Gute Weltweizenernte
Man ist zuversichtlich in Amerika.

Der Weizenmarkt ſteht in allen Ländern
ſchon unter dem Einfluß der kommenden
Ernte. Die höchſte Weizenernte wurde zu-
letzt im Jahre 1932 erzielt. Dafür brachten
die Jahre 1933 und 1934 einen Rückſchlag.
Die kanadiſche und nord amerikaniſche Weizen-
ernte brachte 1934 nur 96,5 Mill. Quater
gegen 148,5 Mill. Quater 1933. Nach den Vor-
ſchätzungen wird in dieſem Jahre allein die
nord amerikaniſche Weizenernte bei 134 Mill.
Quater, alſo um 35 Prozent bis 40 Prozent
höher liegen als im Vorjahre. Bisher gingen
die Weizenländer immer mit großen Ueber-
ſchüſſen in das neue Erntejahr. Nach zwei
ſchlechten Ernten betragen dieſe Ueberſchüſſe
in Nordamerika jetzt nur 2,7 Mill. Quater,
das iſt der niedrigſte Vorrat ſeit 1927. Das-
ſelbe gilt für Kanada Auch die europäiſche
Weizenernte wird einen höheren Ertrag
bringen als 1934. Die Weizenländer in
Ueberſee haben ſchon jetzt Sorge um den
Abſatz, da die alten europäiſchen Weizen-
käufer, abgeſehen von England, als Ab-
nehmer nahezu ganz ausfallen werden.

Handwerker- Kongreß
Im Oktober in Berlin.

Jm Verlaufe der Arbeiten des Jnter-
nationalen Handwerksinſtituts hat der Reichs-
handwerksmeiſter Schmidt in Brüſſel
mit dem italieniſchen Handwerksführer Bu-
ronzo endgültig über die internationale
Handwerkertagung 1935 verhandelt. Dabei
wurde Berlin als Tagungsort endgültig feſt-
gelegt. Der Kongreß wird Anfang Oktober
dieſes Jahres in Berlin ſtattfinden. Das ge-
naue Programm wird noch bekanntgegeben.
Dem Jnſtitut gehören neben Deutſchland
zwölf weitere europäiſche Staaten an, u. a.
Jtalien, die Nordſtaaten, Ungarn, die
Schweiz, Frankreich, Oeſterreich und Polen.

Wellpappschachteln bevorzugt
Thüringer Papier-Industrie ist zufrieden.

Die neueſte Wirtſchaftliche Wochenſchau der
Thüringer Staatsbank teilt u. a. mit, daß
der Beſchäftigungsgrad der thüringiſcher
Papierinduſtrie im Mai dieſes Jahres den
höchſten Stand ſeit Juli 1930 erreicht hat.
Gemeſſen am Durchſchnitt der Jahre 1926 bis
1929 ſtellte ſich der Fakturenwert der ab
geſetzten Erzeugniſſe im Monat Mai auf
91,3 gegenüber 65,7 im Mai 1934, 52,4 im
Mai 1933 und 51,3 im Mai 1932. Die Au sS5-
fuhr von Erzeugniſſen der thüringiſchen
Papierinduſtrie hält ſich ſeit Jahren unge-
fähr auf gleicher Höhe. Jm Mai entfielen
12,2 Prozent des Fakturenwertes der ab-
geſetzten Erzeugniſſe auf Lieferungen ins
Ausland.

Zum Teil wird in der thüringiſchen Pa-
pierinduſtrie darüber geklagt, daß ſowohl iw
Jnlandsgeſchäft als auch im Auslandsgeſchäft
die Preiſe gedrückt ſiad. Die papierverarbei
tende Jnduſtrie iſt im allgemeinen nach wie
vor gut beſchäftigt. Nachdem die Saiſon, die
infolge des ſpäten Oſterfeſtes etwas länger
als ſonſt gedauert hat, kaum vorüber iſt
machen ſich bereits wieder Anzeichen einer
erneuten Geſchäft sbelebung be-
merkbar. Es werden deshalb bald wieder Ar-
beitskräfte eingeſtellt werden können. Für
Geſang- und Geſchäftsbücher werden befrie
digende Preiſe erzielt. Für die ſonſtigen Er-
zeugniſſe wie z. B. Photoalben, Taſchenkalen
der uſw. iſt der Wettbewerb ſchärfer. Jn
folgedeſſen ſind die Preiſe für dieſe Erzeug
nie etwas gedrückt.

Der Geſchäfts gang in der Wellpappen-in du ſt rie iſt zufriedenſtellend. Gegenüber
dem Vorjahre konnte der Abſatz in Thüringen
teilweiſe um 15 Prozent vergrößert werden.
Die Umſatzſteigerung iſt darauf zurückzu-
führen, daß Wellpappfaltſchachteln immer
mehr für die Ausfuhr bevorzugt werden. Es
werden auskömmliche Preiſe erzielt.

In den Druckereien pflegt im Sommer der
Beſchäftigungsgrad zurückzugehen. Jn dieſem
Jahre iſt die ſaiſonmäßige Ruhe ſpäter als
in anderen Jahren eingetreten. Um die nach
dem Oſterfeſt eingegangenen Aufträge zur
Lieferung von Schulbüchern ausführen zu
können, mußten die Druckereien teilweiſe in
Doppelſchichten arbeiten. Für einige Drucke-
reien und Buchbindereien bedeutet die Her-
ſtellung der neuen Arbeitsbücher eine be-
achtliche ausnahmsweiſe Arbeitshäufung für

odie Dauer von etwa 3 Wochen.

Frühverkehr von heute
Bei Zurückhaltung des Publikums bliel

das Geſchäft weiter ſtill. Am Valutamark
war der Dollar wieder etwas ſchwächer.
Pfunde Dollar 4,

Rasierklingen aus Glas.
Die böhmiſche Glasinduſtrie hat die Erzeugung

von Raſierklingen aus Glas aufgenommen. Dieſe
Raſierklingen, die agrbeitsloſe nordböhmiſche Glas
bläſer erfunden haben, ſollen nach dem Urteil der
Fachleute auſßzerordentlich geſchmeidig ſein und an
Schärfe die Stahlklingen übertreffen.
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Mitgteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

mit 12 Jahren ſchon Ringer

Anläßlich des großen internationalen Kampfes
der Mitteldeutſchen gegen Japans Olympia-
Ringer, werden die Zuſchauer Gelegenheit haben,
in einem Kampf gegen den Münchener
Schreckert das Können des Hallenſers
Haus Schedker zu bewundern. Schedler gehört zu
den erfolgreichſten Amteur-Ringern unſerer Zeit,
und es iſt intereſſant, den ſympathiſchen Athleten
über ſeinen Werdegang plaudern zu hören,

„Jch bin kein Hallenſer, ſondern ſtamme aus L u d
wigshafen a. Rh. Als ich 1927 in der Länder-
mannſchaft gemeinſam mit Hauſik in Finnland
rang, lernten wir uns kennen, ſchloſſen Freundſchaft,
und ich ſiedelte dann nach Halle über. Jch bin ſeit
1929 in Halle in der Univerſitätsklinik als Schloſſer
beſchäftigt.

Bei uns lag es in der Familie, mein Vater,
meine älteren Brüder waren alle Schwerathleten.
Durch Fußball und Turnen war mein Körper ſchon
geſtählt. Als ich 12 Jahre alt war. nahm mich mein
Bruder mit in die Trainingsſtunde der Athletik-Ver-
einigung Ludwigshafen Nord. Jch bekam gleich Jnter-
eſſe an dem Schwerathletikſport, und heſonders die
Kameradſchaft der Athleten gefiel mir. Bei den näch-
ſten Jugendwettkämpfen konnte ich mich gleich gut
plazieren und wurde ſpäter immer 1. Siegr im Ge-
wichtheben und Ringen. Als ich nachher Senior war,
wurde ich im Leichtgewicht bei allen größeren Meiſter-
ſchaften der Rheinpfalz 1. Sieger im Gewichtheben
und Ringen.

Meinen erſten großen Erfolg errang ich 1925 bei
den Deutſchen Meiſterſchaften in Halle, ich wurde
im Mitteſgewicht überlegen Deutſcher Meiſter vor
Linke, Leipzig. Meinen Titel verteidigte ich erfolg-
reich 1926 in Ludwigshafen, und auch 1928 in Lud-
wigshafen. Jetzt begann für mich die ſchönſte Zeit
meiner Erfolge; alle großen Nationalen Wettſtreite
verließ ich als 1. Sieger. Als deutſcher Vertreter rang
ich international erfolgreich in der Schweiz, Oeſter
reich „Finnland, Rußland und Kaukaſien. Erfolgreich
rang ich bei Länderkämpfen gegen Frankreich, Tſchecho
ſlowakei, Finnland, Schweiz, „Polen uſw. Bei den
Olympia-Auswahlkämpfen für v os Angeles uſw.
wurde ich 2. Sieger.

Jch bin heute 31 Jahre alt und habe in meiner
jährigen Ringerlaufbahn ſchöne Siege errungen.
Selbſtverſtändlich erhielt ich auch Niederlagen, jedoch
ſind es wenig. Jch bin Mitteldeutſcher Meiſter 1932,
1933, 1934, 1935 und war fetzt als Mitteldeutſchlands
Olympia- Kandidat im Olympia-Trainingslager in
Benneckenſtein (Harz), wo ich meine Erfahrung unter
der Leitung des dreifachen Europa- Meiſters Földeak
beſonders im Freien Stil, verbeſſern konnte.

Am Sonnabend gehe ich in einen bedeutungsvollen
Kampf. Jch kämpfe mit den zur Zeit beſten Deutſchen
Mittelgewichtler Ludwig Schweikert, München.
Schweikert, einer der ſympathiſchſten Ringer, gilt als
größte Olympiag- Hoffnung Deutſchlands. Sollte ich
Erfolg haben, ſo feſtigt ſich meine Stellung in der
Spitzenklaſſe, wenn ich verliere, ſiegt ein junger
ſympathiſcher Kämpfer, und ich muß dann weiter
trainiern und lernen; zu alt bin ich für die Schwer-
athletik noch nicht. Bei den kommenden Kämpfen der
Olympig Auswahl-Turniere werde ich verſuchen, für
die halliſchen Farben erfolgreich abzuſchneiden.“
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Vor ihrem Kampf in Halle
Japans Meiſterringer in Berlin.

Der beabſichtigte Wettkampf mit den zur
Zeit in Berlin befindlichen japaniſchen
Olympiaringern und Landesmeiſtern iſt nun
mehr für den kommenden Freitag, 19. Jult,
um 20.00 Uhr nach der „Neuen Welt“ ab-
geſchloſſen worden. Bisher trainierten die
Gäſte aus dem Fernen Oſten recht eifrig im
Sportforum und haben dort ausgezeich-
netes Können erkennen laſſen. Um ſo mehr
darf man ihrem erſten wettkampfmäßigen
Auftreten mit Spannung entgegenſehen. Jng-
geſamt ſind ſechs deutſch japaniſche Kämpfe
vorgeſehen. Jm Halbſchwergewicht die
Japaner ringen nur in den unteren Gewichts-
klaſſen werden die beſten Vertreter aus
Berlin und Pommern auf die Matte gehen.

Die japaniſchen Leichtathleten, die an den Akademi-
ſchen Weltſpielen in Budapeſt teilnehmen, treffen
dieſer Tage in Europa ein und werden bereits am
19. Juli in Helſingfors an den Start gehen. Der
fapaniſchen Mannſchaft gehören die bekannteſten
Athleten ihres Landes an, u. a, der hervorragende
Stabhochſpringer Niſhida.

Erſte Erfahrungen

Hport und Leibestibungen
Deutſche Dauerfahrer beteiligten ſich an einem in

offiziellen Ländertreffen mit Frankreich auf der Rad-
rennbahn in Vichy. Jm Geſamtergebnis behielten die
Franzoſen Graſſin, G. Wambſt, Guimbretiere über die
Deutſchen Krewer, Schön und Schindler mit 2:1
Siegen die Oberhand.,

Mit deutſcher Beteiligung geht am 21. und 22. Juli
in Pyſtian das Degenfechtturnier um den Maſaryck
Wanderpreis in Szene. Roſenbauer, Mierſch, Geiwitz
und Lerdon treten hier in Wettbewerb mit den Mann-
ſchaften von Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei und
Frankreich.

Halbzeit bei der „Tour de France“
Ein Drikkel aller Fahrer fiel bereits den ſchweren Skrapazen zum Opfer

Die erſte Hälfte des ſchwerſten und längſten
Straßenrennens der Welt, der Radrundfahrt
durch Frankreich, iſt erledigt. Jn zehn Fahr-
tagen haben die „Giganten der Landſtraße“
eine Wegſtrecke von 2166 km zurückgelegt,
weitere 2136 km, in elf Etappen eingeteilt,
liegen noch vor ihnen, bevor am 28. Juli das
Endziel Paris erreicht wird. Nichts kann
die ungeheuren Schwierigkeiten dieſes
Rennens deutlicher unterſtreichen als die
Tatſache, daß bereits mehr als ein Drittel
der Bewerber ausgeſchieden iſt. 93 Fahrer
verließen am 4. Juli Paris, aber nur 58
kamen bis nach Nizza ans Ziel der zehnten
Etappe. Unter den 35 bisher ausgeſchiedenen
Bewerbern befinden ſich leider auch vier von
den zwölf Deutſchen. Stöpel, dem unſere
größten Hoffnungen galten, mußte krankheits-
halber aufgeben, während die Nachwuchs-
fahrer Kijewſki, Hodey und Heide ausſcheiden
mußten, weil ſie nicht innerhalb der vor-
geſchriebenen Höchſtzeit ans Etappenziel ge-
kommen waren. Damit ſoll jedoch keineswegs
geſagt werden, daß unſere Leute etwa
ſchlecht gefahren ſind.
Kameradſchafksgeiſt und Rennbeſtimmung

Die Tour de France iſt in gewiſſem Sinne
ein Mannſchaftswettbewerb. Es ſind fünf
Nationalmannſchaften im Rennen, und in
jeder wird der beſte Mann von ſeinen Kame-
raden auf jede nur erdenkliche Weiſe unter-
ſtützt. Mannſchaftsgeiſt iſt die erſte Vor
bedingung für ein erfolgreiches Abſchneiden,
und in dieſer Beziehung fallen beſonders die
Deutſchen und die Belgier durch ihre
muſterhafte Diſziplin auf. Auch bei den
Franzoſen, die anfangs mehr auf Einzel-
aktionen bedacht waren, hat ſich der Mann-
ſchaftsgeiſt merklich gehoben, blieb doch faſt
die ganze Nationalmannſchaft bei Magne
zurück, als der Zweite der Geſamtwertung
auf der Galibier-Etappe geſtürzt war. Der
Kameradſchaftsgeiſt ſoll gefördert werden,
aber die Rennbeſtimmungen ſind mitunter
dagegen. Auf der Fahrt nach Grenoble
hatte der Spitzenreiter Romain Maes Rad-
bruch. Sein Bruder Sylveſtre überließ ihm
in ſelbſtverſtändlicher Hilfsbereitſchaft ſein
Rad, R. Maes kam rechtzeitig nach Grenoble
und behauptete den erſten Platz in der Ge-
ſamtwertung. Durch dieſen Radtauſch haben
aber beide gegen die Beſtimmungen ver-
ſtoßen, den ein ſolcher iſt in dem einen Falle
verboten, wenn es ſich um den Spitzenmann
der Mannſchaft handelt. Die Rennkommiſſare
waren einſichtig genug, dieſe dem Kamerad-
ſchaftsgeiſt zuwiderlaufende Beſtimmung nicht
allzu ſtreng auszulegen, und mit je einer
Strafminute für die beiden Brüder Maes
wurde dem Buchſtaben des Reglements ge-
nüge getan. Ueberhaupt iſt man in allem
peinlich genau quf Jnnehaltung der Vor-
ſchriften bedacht. So wurde z. B. Camuſſo in
eine Zeitſtrafe von ein paar Minuten ge-
nommen, weil er einen geplatzten Reifen,
ſtatt ihn ſelbſt bis zum Etappenziel zu tragen,
einem mitfahrenden Journaliſten ins Auto
geworfen hatte.

Während des Ruhetages am Montag in
Nizza hatte man Gelegenheit, die Bilanz für
die erſte Hälfte des Rennens zu ziehen. Der
Belgier Romain Mages hat das durch den
Sieg auf der erſten Etappe eroberte gelbe

auf der Aukobahn
Unerwarket großer Anſturm von Fahrern, aber noch keine Verkehrsdiſziplin

Gleich nach ihrer Eröffnung vor nun-
mehr zwei Wochen wies die erſte (25 Kilo-
meter lange) Teilſtrecke der Münchener
Reichsautobahn einen äußerſt lebhaften Ver-
kehr auf. An dem Sonntag, der auf den Er-
öffnungstag folgte, waren die ſonſt ſtark be-
lebten Ausfallſtraßen in Richtung Tegern-
ſee und Roſenheim wie ausgeſtorben.
weil die meiſten Autofahrer die Autobahn
„ausprobieren“ wollten. Von 6 Uhr bis
8 Uhr morgens fuhren 200 Autos, 115 Motor-
räder ohne Beiwagen und 90 Motorräder
mit Beiwagen, alſo 400 Fahrzeuge über die
Bahn: alle 18 Sekunden ein Fahrzeug. Bis
um 4 Uhr nachmittags hatten in der Fahrt-
richtung nach Holzkirchen 2352 Autos und
1322 Motorräder die Bahn benutzt. Am
folgenden Sonntag zeigte ſich ein ganz ähn-
liches Bild.

Die größten durchſchnittlichen Geſchwin-
digkeiten auf der Autobahn dürften im all-
gemeinen die Autobuſſe des Reichsbahn-
Schnellverkehrs entwickeln, die auf der fahr-
planmäßigen Strecke München--Tegernſee
und München--Fiſchhauſen-- Neuhaus auch
die 25 Kilometer der Reichsautobahn be-
rühren. Sie haben vom erſten Tage an beim
Publikum ſo großen Anklang gefunden, daß
die Reichsbahn jetzt, um dem Andrang ge-
recht zu werden, zu Beginn der Fahrt an
den Ausgangspunkten beſondere numerierte
Zulaſſungskarten ausgibt. Auf der Auto-
bahnſtrecke hat die Reichsbahn einen be-

ſonderen Ueberwachungsdienſt eingerichtet,
der ähnlich wie bei der Eiſenbahn von
„Streckengehern“ und an den Anſchluß-
ſtellen von Anſchlußwärtern verſehen wird.
Die Autobahn ſteht ſo Tag und Nacht unter
Kontrolle. Die Anſchlußſtellen-Wärterhäuſer
ſind als Signalſtellen eingerichtet und mit
Sanitätspoſten, Fernſprechern uſw. verſehen;
auch Telephonnummern für den Ab-
ſchleppdienſt ſind dort verzeichnet.
Bleibt ein Fahrzeug aus irgendeinem
Grunde auf der Strecke liegen und verſperrt
die eine Fahrbahnhälfte, ſo werden die die
Bahn benutzenden Kraftwagenführer bereits
bei der Einfahrt in die Bahn durch rote
Flaggenſignale davon verſtändigt, bei
welchem Kilometerzeichen ſie ihr Tempo zu
mäßigen haben.

Die Verkehrsdiſziplin der Fahrer gibt
auf der Reichsautobahn noch ſtellenweiſe zu
Klagen Anlaß. Namentlich plötzliches un-
motiviertes Bremſen, durch das auch die
nachfolgenden Wagen in Gefahr geraten,
fällt immer noch unangenehm auf. Oder:
ein Motorradfahrer mit beſetztem Beiwagen
wendet auf der Reichsautobahn, mitten im
Hofoldinger Forſt, und fuhr dann auf der
falſchen Fahrbahn nach Holzkirchen zurück
weil er, wie er zu ſeiner Entſchuldigung er-
klärte kein Benzin mehr habe! Auch wird
z. B. öfters beobachtet, daß Wagen ſtändig
zur Hälfte auf der Ueberholungsſpur
fahren und damit den geſamten Ueber-
holungsverkehr behindern und gefährden.

Trikot des Spitzenreiters dank der Unter-
ſtützung durch ſeine Kameraden bis jetzt be-
haupten können. Er führt mit einem Zeit-
vorſprung von 7: 44 vor Camuſſo und 9:23
vor Morelli. Thierbach als beſter Deutſcher
iſt an 13 Stelle gegen R. Maes mit 49 37 im
Rückſtand, Umbenhauer als 15. mit 58: 59
und Roth als 27. mit 1: 49 12.' Die übrigen
Deutſchen haben zwei und drei Stunden,
Kutſchbauch ſogar über vier Stunden Rück
ſtand. Dies kommt auch in der Länder-
wertung zum Ausdruck. Belgien führt mit
27: 59 Vorſprung vor Jtalien und Frank
reich (minus 42 35), während Deutſchland
als Vierter einen Rückſtand von 3: 38 05 hat.

Jahrgang 1935 Nummer 163
Dienstag, 16. Juli

Ein ſchwerer Entſchluß Hühnleins
Deutſchland zieht Alpenfahrt-Beteiligung zurück.

Der Führer des deutſchen Kraftfahrſports und
Präſident der O. N. S., Korpsführer Hühnlein, ſandte
nachſtehendes Telegramm an den Automobil-Club von
Frankreich:

„Jnfolge neuer Beſtimmungen der Schweiz und
Jtaliens wirkt ſich Deviſenverſorgung von deutſchen
Teilnehmern der Alpenfahrt weitaus ſchwieriger
aus als angenommen. Habe mich daher ſchweren
Herzens entſchließen müſſen, deutſche Nennungen
zurückzuziehen. Jch bin mir bewußt, daß durch den
Ausfall der ſtarken deutſchen Beteiligung die Durch
führung der Alpenfahrt 1935 in Frage geſtellt iſt,
vermag jedoch hierin keinen großen Nachteil zu er
blicken, da die internationale Geltung der traditio-
nellen Alpenfahrt durch die in dieſem Jahre zu
ſchwache Beteiligung der anderen Nationen ohnehin
beeinträchtigt iſt. Unſere diesmalige Zurückhaltung
ſoll unſerer Treue und Anhänglichkeit zur Alpen-
fahrt, die immer ein lebendiges Zeugnis inter-
nationaler Sportkameradſchaft ablegte. keinen Ab-
bruch tun.“
Nach dem Ausfall der 74 deutſchen Nennungen

ſchrumpft die Nennungsliſte für die Alpenfahrt auf
nur 24 Fahrzeuge je 8 aus England und Holland,
6 aus Frankreich, je eine aus Ungarn und Portugal

zuſammen. Die offizielle Abſage der Veranſtaltung
ſeitens des AC. von Frankreich iſt daher mit Sicher-
heit zu erwarten
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„Sturmvogel“ besiegée

„Admiral Drake“.
Das bedeutendste Rennen,
das bisher in Deutsch-
land stattfand, war der
Kampf um den Großen
Preis von Berlin in Berlin-
Hoppegarten. Als schärf-
ster Konkurrent stand dem
Derbysieger „Sturmvogel“
der aus Paris entsandte
„Admiral Drake“ gegen-
über. „Sturmvogel“ er-
wies sich als ein grohß-
artiges Klassepferd, das
nicht nur den übrigen
deutschen Pferden über-
legen, sondern auch dem
Franzosen vollauf ge-
wachsen war, und den
Großen Preis glänzend

gewann. (Scherl-M)
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Erſtes Spiel der Jsland-Fahrer
Die deutſche Mannſchaft ſiegt mit 3:0 bei Regen und Sturm

Nach ſehr ſtürmiſcher Ueberfahrt, während der die
„Detifoß“ und ihre Paſſagiere ordentlich durch-
geſchüttelt wurden, traf die deutſche Fußballexpedition
am Sonnabend in Reykjavi-k ein. Das Neue und
Ungewohnte ließ die Strapazen der Seefahrt bald ver-
geſſen. Alle Mitglieder der Expedition fühlten ſich
ſchnell wohl. Ein ausgiebiger Schlaf tat das Seine,
dem Körper das noch fehlende Wohlbefinden wieder-
zugeben. Bereits am Sonntag ſtieg das erſte Spiel,
das nach deutſcher Zeit zu reichlich ſpäter Stunde
um 23.30 Uhr! begann.

Die gaſtfreundlichen Bewohner Jslands erwieſen
ſich als tüchtige Gegner. Sie konnten unſerer Mann-
ſchaft um ſo mehr einheizen, als Ermüdungs
erſcheinungen einzelner Spieler natürlich nicht aus-
blieben. Dafür machte unſere Mannſchaft dem Geg-
ner und den Zuſchauern in techniſcher Beziehung ſoviel
vor, daß dieſe in helle Begeiſterung gerieten. Sehr er
ſchwert wurde der Kampf durch Regen und einen
orkanartigen Sturm, der über das Spielfeld fegte.
Es herrſchte Windſtärke 7? Der deutſche Sieg, der ſo
unter ganz beſonderen Umſtänden errungen wurde,
fiel mit 3:0 (1:0) dennoch eindeutig und klar aus.
Von unſeren Spielern zeichnete ſich vor allem Raſſeln-
berg als Mittelläufer, der Chemnitzer Munkekt im
Angriff, deſſen Klubkamerad Kiehl als linker Läufer
und der Münchner Schäfer als Verteidiger aus. Die
Tore ſchoſſen der Mannheimer Langenbein und der
talentierte Neuling Seitz (Kornweſtheim), der ſogar
zwet Treffer erzielte.

Juli-Skirennen im Schneeſturm

Deutſche Siege bei den Jungfraujoch-Rennen.

Das diesjährige Juli-Skirennen am Jungfraufjoch
wurde von verſchiedenen der beſten deutſchen Läufer
und Läuferinnen beſtritten. Den bei ſchwerem Schnee-
ſturm ausgetragenen Slalomlauf gewann Käthe
Graſegger (Partenkirchen), die in dem von Liſa
Reſch (Partenkirchen) in 2:45 gewonnenen Abfahrts-
lauf den zweiten Platz beſetzt hatte. Hady Pfeiffer
wurde hier Dritte vor Chriſtl Cranz (Freiburg).
Jn den Wettbewerben der Männer ſiegte W. Bernath
(Schweiz) im Abfahrtslauf in 2:05,2 vor R. Wörndle
(Partenkirchen) mit 2:13, Fritz Steuri (Schweiz) und
Dr. Vetter (Freiburg). Den Slalom gewann der
Schweizer A. Glatthard gegen Dr. Vetter und
Guſtav Lantſchner.

Rennen zu Maiſſons-Laffitte.
1. Rennen: 1. Notornis (J. Roſſo), 2. Navarin,

3. Lord Motley. Tot. 209, Platz 58, 27, 119.
2. Rennen: 1. Monarchiſte (G. Bridgland), 2. Cleres,
3. El Boy Lily. Tot. 35, Platz 22, 31. 3. Ren
nen: 1. Sucerier (H. Semblat), 2. Tokyo, 3. Meri-
dienne. Tot. 182, Platz 67, 91, 76. 4. Rennen:
1. Vignes du Seigneur (P. Villecourt), 2. Medea, 3.
Roquepiquet. Tot. 58, Platz 14, 17, 11. 5. Rennen:
1. Cardon (G. Duforez), 2. Prince Rouge, 3. Prince
d'Jndore. Tot. 30, Platz 20, 74, 25. 6. Rennen:
1. Trop Preſſe (A. Rabbe), 2. Herbrule, 3. Elzear.
Tot. 33, Platz 14, 16, 15. 7. Rennen: 1. Tonia
(Gleizes), 2. Santoria, 3. Kouſor. Tot. 29, Platz 16,
29, 20.

Vorausſagen für Mittwoch, 17. Juli.
Krefeld: 1. Seydlitz Nurmi, 2. Frag Papa
Sergeant, 3. Waffenſchmied Padichah, 4.

Lampadius Glaucos, 5. Herzober Siſi, 6. Menne
Finor, 7. Sintflut Helmwiege.

Le Tremblay: 1. Quebec Trappe, 2. Ma
gyar Queen Liz, 3. Tabou Haute Volee, 4. Le
Kirghize Rocky Conde, 5. Miß Potiphar Far-
neto, 6. Derbys Eland Don X

Trainingsentlaſſung in der MRG
Abſchiedsfeier für den Rennruderer und

Trainer Freimut Mertens.
Da mit dem Beſuch der Dresdner Re-

gatta das diesjährige Training für die Mer-
ſeburger Ruder- Geſellſchaft als beendet an-
zuſehen iſt, nahm der Vorſtand am letzten
Sonnabend eine offizielle Entlaſſung der
Trainingsleute vor, zu der ſich auch eine An-
zahl Freunde eingefunden hatten. Jn Ver-
bindung mit der Entlaſſung wollte der Club
auch von dem ſcheidenden Rennruderer und
Trainer Freimut Mertens Abſchied neh-
men.

Jn ſeiner Abſchiedsrede ſchilderte Stadt-
rat Schmidt kurz das Wirken des ſchei-
denden Rennruderers in der MRG.

In ſeiner langjährigen Mitgliedſchaft hat
Freimut Mertens für den Club nicht
weniger als 14 Siege auf großen Regatten
errungen.

Es iſt dies eine ſchöne Anzahl von Preiſen,
die er durch Energie und ſeine ungeheure
Zähigkeit ſeinem Verein eingebracht hat. Nie
werde ihm der Club, ſo ſchloß Stadtrat
Schmidt, ſeine durch Jahre hindurch be-
wieſene Treue vergeſſen.

Noch viele Stunden ſaßen die Kameraden
in dem gemütlichen Bootshaus zuſammen, wo
durch einen fröhlichen Umtrunk das Wirken
von Freimut Mertens keinen beſſeren
Abſchluß finden konnte.

Amkliche Sportnachrichten
Deutſcher Fußball-Bund, e. V.

Kreis 8 Saale im Gau 6 (Mitte),
Betr. Meldebogen für die Spielzeit 1935/36. Trotz

der verſchiedenen Aufforderungen und Friſtverlänge-
rungen haben die Vereine VfR. Bennſtedt, FC. Dorn-
ſtedt, VfR. Groß-Liſſa, SC. Cröllwitz, Halle, SC.
1932 Halle, SV. 98 Halle, SC. Könnern, GV. Meu-
ſchau, Eliſabeth Mücheln, Sportfreunde Piſſen, die
Meldebogen nicht eingeſandt ſo daß eine berückſichti-
gung und Einreihung der Mannſchaften in den Pflicht-
ſpielbetrieb nicht erfolgen kann, wenn nunmehr die
Meldungen nicht bis Donnerstag, 18. Juli (allerletzte
Friſt), bei dem Unterzeichneten eingehen. Anſchriften-
verzeichnis und Terminplan müſſen aufgeſtellt werden,
ſo daß es ſich die Vereine ſelbſt zuzuſchreiben haben,
wenn ihre Mannſchaften in der Terminliſte nicht mit
enthalten ſind.

Nach der im „Deutſchen Fußball-Sport“ Heft 13
vom 28. Juni 1935, veröffentlichten Finanzordnung
des DFB. iſt die Meldung der Mannſchaften nicht
von dem Nachweis der gezahlten Mekdegebühren ab-
hängig, da Mitgliedsbeiträge und Gebühren be-
ſonders geregelt ſind. Meldebogen Nr. 2 iſt daher
ohne den Nachweis der Gebührenzahlung einzuſenden.

Großmann.
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Tageblatf

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Guke Freundſchaft unter Tieren
a. Wegwitz. Als hier auf dem Gute vor

einiger Zeit von einer Gluckhenne ein einzel-
nes Küken ausgebrütet worden war, wurde
verſucht das Tierchen einer anderen Hühner
mutter mit größerem Familienkreiſe zur
Pflege anzuvertrauen. Es ſtellte ſich aber bald
heraus, daß das kleine Hühnchen von der
Pflegemutter ſchwer mißhandelt wurde. Ver
ſuchsweiſe geſellte man es nun zu kleinen
Gänſen. Daraus iſt nun eine gute Freund-
ſchaft entſtanden. Ueberall wo ſich die Gänſe
aufhalten, hält ihnen das junge Huhn treue
Freundſchaft. Beſonders beim Schlaf der
Gänſe iſt es eine wirkliche Freude zu ſehen,
wie ſich der kleine Fremdling anſchmiegt.

„Schweineball“ zum Wochenend
a. Burgliebenau. Sonnabend, den 13. Juli

in Angermanns Gaſthaus „Großer Schweine-
ball“. Das verkündeten farbige Plakate an
allen Plätzen in der vorigen Woche. Wollten
nun die Schweine einen Ball abhalten? Nein,
lieber Ballfreund, es waren die Mitglieder
der Schweineverſicherung Beeſen, die ſich all
jährlich einmal in irgend einem Dorfe ihres
Verſicherungsbezirks zu einem Ball zuſammen
finden. So führte auch der diesjährige
„Schweineball“ im Gaſthaus Angérmann am
Sonnabend zur fröhlichen Unterhaltung am
Wochenend.

Weihe neuer Glocken
Dem neuen Vaterlande ſind ſie geweiht.
a. Horburg. Die am A. Juli eingeholten

neuen Glocken wurden am Sonntag unter
Beteiligung der Kirchengemeinden Horburg
und Maßlau eingeweiht. Die große Glocke
trägt die Jnſchrift: „Geweiht dem Vater-
lande in ſchwerer Zeit, verſtummte einſt der
Glocke Klingen, die Neue ſoll von Glaub' und
Einigkeit dem Dritten Reiche jubelnd Freude
bringen.“ Auf der zweiten Glocke ſtehen die
Worte: „Jn dankbarer Erinnerung an das
treue Zuſammenhalten der Gemeinden Hor-
burg und Maßlau, gelegentlich der Tauſend-
jahrfeier Horburg am 2. Juli 1033.“

Volltönendes Gelänt der neuen Glocken.
a. Horburg. Am Sonntag wurden die

neuen Glocken ihrer Beſtimmung übergeben.
Das ſchön geſchmückte Kirchlein war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Ortspfarrer Krauſe
legte ſeiner Feſtpredigt ein Pſalmwort zu-
grunde, das Lob und Bitte zugleich in ſich
ſchließt. Die Schulkinder verſchönten die
Feier mit Geſängen, worauf die Gemeinde
dann ſtehend das volltönende Geläut des
neuen Glocken-Dreiklangs vernahm.

a. Horburg. Am Sonntag abend ſprach
auf dem Kirchplatz ein national-ſozialer Wan-
derlehrer aus Neinſtedt i. E. über das
Thema: „Der chriſtliche Glaube im deutſchen
Volke“.

Wildkaninchen auf dem Friedhof.
a. Wallendorf. Der Friedhofswärter führt

ſeit einiger Zeit Klage über das ſtarke Auf-
treten von Wildkaninchen auf dem Friedhof.
Die Schädlinge hielten ſich erſt auf dem
großen Lagerplatz der Firma Julius Berger
auf, der ſich unweit vom Friedhof befand.
Seit der Räumung dieſes Platzes haben nun
die unliebſamen Gäſte den Friedhof auf-
geſucht. Für die Bekämpfung dieſer Plage
wird geſorgt werden.
Neuerwachtes kirchliches Leben.

a. Zöſchen. Am Sonntag fand in unſerer
Kirche ein Erntebetgottesdienſt ſtatt, an dem
ſich die Gemeinde zahlreich beteiligte. Jm An-
ſchluß daran fand ein Kindergottesdienſt ſtatt.

Es wird an die Eltern die Bitte gerichtet,
die Kinder fleißig in den Gottesdienſt zu
ſchicken. Auch im Auendörfchen Oberthau
fand eine Erntebetſtunde durch Paſtor Bun-
geroth ſtatt. Die Hausſammlung für den
Guſtav-Adolf-Verein in den letzten Junitagen
erbrachte in Oberthau-Ermlitz den ſchönen Be-
trag von 35,75 Mark.

Jm Gemeindebad ertrunken.
a. Wehlitz. Am Sonntag ertrank im hie-

ſigen Gemeindebad die 14jährige Anni
Rokohl aus Schkeuditz. Das Mädchen hat
wahrſcheinlich einen Hitzſchlag erlitten.
Schon der vierte Kükendiebſtahl.

a. Schkeunditz. Jn der Nacht zum Sonntag
wurden wieder aus einem Grundſtück in der
Friedrichſtraße ſechs Küken geſtohlen. Das
iſt innerhalb ganz kurzer Zeit der vierte
Kükendiebſtahl. Sollte es nicht gelingen, die
Täter zu faſſen, um ihnen ihr Handwerk zu
legen?
Schwerer Unfall an der Reichsautobahn.

a. Kleinliebenan. Am Montagvormittag
ereignete ſich auf der Bauſtelle der Reichs-
autobahn in der Nähe des Ortes ein ſchwerer
Unfall. Durch umſtürzende Loren eines mit
Sand beladenen Transportwagens wurden
mehrere Arbeiter verſchüttet und ſchwer ver-
letzt. Der Maurer Müller aus Schkeuditz
erlitt einen Lendenwirbelbruch und der Ar-

beiter Glöckner aus Großkugel wurde
ebenfalls verletzt, ſo daß beide in das Bar
bära-Krankenhaus in Halle überführt wur-
den. Bei den Verunglückten beſteht keine
Lebensgefahr.

Junge Reiher lernen fliegen.
a. Collenbey. Die jungen Fiſchreiher ſind

ſeit einiger Zeit flügge geworden und ſuchen

Aus der Umgebung
ſich ihr Futter an der Luppemündung bei
Schkopau. Auf der Sandbank unweit der
Eiſenbahnbrücke halten ſie ſich viel auf. Auch
die jungen Störche in Löſſen machen bereits
ihre erſten Flugverſuche.

Zum Hauptmann befördert.
a. Schkeuditz. Polizeiobermeiſter Slawig der

Luftaufſicht Schkeuditz iſt mit Wirkung ab 1. Juli zum
Hauptmann befördert worden.

Lauchstädt und Umgebung

„Kamerad, reich mir die Hände!“
Deutſcher Abend des N5D5F3 (Stahlhelm) Wir kämpfen alle den gleichen Kamp

l. Knapendorf. Die Ortsgruppe Knapen-
dorf des NSDFB. (Stahlhelm) veranſtaltete
im Gaſthof Biſchdorf einen Deutſchen Abend,
an dem nicht nur die Kameraden der um-
liegenden Ortsgruppen, ſondern auch die
Einwohnerſchaft der Umgegend außerordent-
lich zahlreich teilnahm. Der Ortsgruppen-
führer Kamerad Frauendorf begrüßte

mit herzlichen Worten die Erſchienenen und
hieß den Redner des Abends, Kamerad Poche,
Halle, willkommen. Er freue ſich beſonders,
daß auch viele Mitglieder der Partei und SA.
der Einladung Folge geleiſtet hätten und
hoffe, daß dieſer Deutſche Abend dazu bei-
tragen möge, die Volks gemeinſchaft weiter zu
vertiefen. Von der Kameradenkapelle ausge-
zeichnet zu Gehör gebrachte Muſikſtücke ern-
teten reichen Beifall.

Kamerad Poche, Halle, hielt, von den
Kameraden ſtürmiſch begrüßt, eine großan-
gelegte Rede. Er gab einen Rückblick über
die Geſchichte der Nachkriegsjahre, die mit
der Geſchichte des Stahlhelms eng verbunden
iſt. Er verſtand es in ausgezeichneter Weiſe,
den Anweſenden die dunklen Tage deutſcher
Geſchichte noch einmal vor Augen zu führen
und die Kämpfe des Stahlhelms, beſonders
hier in Mitteldeutſchland, zu ſchildern. Die
Zeiten, wo Spartakus und Straßenkämpfe
das Feld beherrſchten, zogen vor den Augen
der Anweſenden vorüber. Wie ſtark der
Stahlhelm trotz dieſer Kämpfe und Opfer in-
zwiſchen in Mitteldeutſchland Fuß gefaßt
hatte, bewies der gewaltige und eindrucks-
volle Aufmarſch der 100 000 zum Deutſchen
Tag 1924 in Halle. Obwohl die nationale
Bewegung immer mehr an Boden gewann,
mußte in den folgenden Jahren mancher
wackere Stahlhelmer für den Kampf um
Ehre und Recht ſein Leben laſſen. Kamerad
Poche las in dieſem Zuſammenhang die Na-
men der in Mitteldeutſchland gefallenen Ka-
meraden vor. Unter den Klängen des guten
Kameraden fand ein ſtilles Totengedenken
für ſie und die gefallenen Kämpfer Adolf
Hitlers ſtatt.
Kamerad Poche ſchilderte dann die Tage
der nationalen Erhebung und des Führers
Kampf um Deutſchlands Freiheit. Adolf Hit-
ler habe die Verdienſte des Frontſoldaten-
tums anerkannt und ſeinen Namen unter den
Staatsakt vom 28. März 10934 geſetzt. So
marſchiert der Bund auf Befehl des Führers
weiter im Dritten Reich. Dies ſei der beſte
Dank für ſeine Opfer. Die vom Führer ge-
forderte Volks gemeinſchaft müſſe von unten
herauf aufgebaut werden, angefangen in der
kleinſten Gemeinde. Die Rede des Kame-
raden Poche, die oft von ſtarkem Beifall un
terbrochen wurde, mündete aus im Bekennt-
nis zum Führer, Bundesführer und Vater-
land. Nach weiteren Muſikſtücken folgte als
willkommene Einlage der Film „Der Tag
von Potsdam“. Den Abſchluß bildeten zwei
Parademärſche, die von Kapelle und Spiel-
mannszug mit militäriſcher Exaktheit vorge-
tragen wurden. Dann ſprach der Kreisführer
Ploetz der Ortsgruppe ſeinen Dank und
Anerkennung für dieſen vorbildlich aufge
zogenen Deutſchen Abend aus. Es ſei ihm
ſtets eine beſondere Freude, überall wo er
hinkomme, ein ſo einträchtiges Zuſammen-
leben mit allen Teilen der Einwohnerſchaft
zu ſehen. Der Schwurvers des Bundesliedes,
bei dem ſich alle Anweſenden die Hand reich-
ten, beendete den offiziellen Teil des Abends.

Nach kurzer Pauſe ſpielte die wackere Ka-
meradenkapelle zum deutſchen Tanz auf. Die
Einwohner von Biſchdorf und Umgegend
werden ebenſo wie die Feldgrauen noch lange
an dieſen ſchönen Abend zurückdenken.

Sitzung der Ratsherren.
J. Bad Lauchſtädt. Bei der letzten Sitzung der

Ratsherren wurde zunächſt von dem Erlös der
Kirſchenverpachtung Kenntnis genommen. Es wurde
weiter beſchloſſen, das Billard aus dem Ratskeller der
NS.-G. „Kraft durch Freude“ zu überlaſſen. Weiter
wurde bekanntgegeben, daß die Stadt wie bisher drei
Beigeordnete und acht Ratsherren haben wird. Unter
Punkt 4 wurde von den bereits in Angriff genom-
menen baulichen Veränderungen im Rathaus Kennt-
nis genommen, die die Stadt nur unerheblich belaſten
werden. Zuletzt wurde der Beitritt der Stadt zur
Mitteldeutſchen Sparkaſſen- und Gemeindeſchule e. V.
als notwendig erachtet.

Brunnenfeſt am letzten Sonntag im Auguſt.
l. Bad Lauchſtädt. Das Brunnenfeſt, das voraus-

ſichtlich auf den 1. September verlegt werden ſollte,

wie gerüchtweiſe verlautete, findet, wie bisher, am
letzten Sonntag im Auguſt, am 25., ſtatt.
Mit 50 Kindern an die Oſtſee.

J. Bad Lauchſtädt
50 Kinder der Bürgerſchule unter Leitung des Rektors
Liedtke und Lehrer Wulfert ihre Ferienreiſe nach der
Oſtſee an. Der Aufenthalt in dem Ferienlager währt
vier Wochen.

Gerſte durch Funkenflug in Flammen.
I. Klein-Lauchſtädt. Am Sonntagnachmittag geriet

durch Funkenflug der Lokomotive bei der Milzauer
Mühle liegende abgemähte Gerſte eines Kriegſtedter
Einwohners in Brand. Das Feuer wurde bald ge
löſcht, ſo daß ein Umſichgreifen auf die angrenzenden
Felder verhütet wurde.

Roſenfeſt im Kurſaal.
J. Bad Lauchſtädt. Der Badewirt veranſtaltete am

Sonntagabend im Kurſaal ein Roſenfeſt, bei dem jeder
Beſucher mit einem Roſenſträußchen geſchmückt wurde.

Am Montag früh traten über

Auch der Saal zeigte prächtigen Roſenſchmuck. Zwei.
Kapellen ſpielten zum Tanze auf, ſo daß bald eine
frohe Stimmung herrſchte.

Starke Bantätigkeit.
1. Bad Lauchſtädt. Jn unſerem Badeort herrſchte

lebhafte Bautätigkeit. Auf dem ehemals Bornſchein-
ſchen Grundſtück in der Bahnhofſtraße erſtehen zwei
Wohnhäuſer, und zwar eines für Dr. Dittrich und
das andere für Prokuriſt Brunotte. An der durch
St. Ulrich führenden Straße läßt Lehrer H. Span-
genberg ein Wohnhaus errichten, mit deſſen Aus-
ſchachtungsarbeiten ebenfalls bereits begonnen worden
iſt. Demnächſt wird auch mit dem Bau der Siedlung
in der Gotſchedſtraße begonnen werden.

Das Lützener Land

Großlehna hiſtoriſch.
ü. Großlehna. Das Dorf iſt ein Filial-

kirchdorf von Altranſtädt und gehörte früher
nicht zum Hochſtift Merſeburg, ſondern zum
kurfürſtlich ſächſiſchen Kreisamt Leipzig. Jm
Jahre 12389 kaufte das Kloſter Alt-Zella hier
einige Hufen Landes. Der Merſeburger Biſchof
Hugo von Webau erlangte von Markgraf
Heinrich dem Erlauchten am 12. Dezember
1242 den Zehnten in Großlehna. Am 8. No-
vember 1285 verkaufte Markgraf Friedrich
Tutta von Landsberg an den Merſeburger
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kBiſchof Heinrich von Ammendorf für 200 MarSiege F n in 29 Dorſſchaſften,
welche bisher zum Gerichtsſtuhle Markran
ſtädt gehört hatten, darunter auch die von
Großlehna.

Beſtandene Prüfung.
a. Kötzſchau. Der Kreisfachgruppenvorſitzende der

Fachſchaft I, Land wirtſchaftlicher Geflügel und Herd
buchzüchter, Pg. A. Schneider. beſtand in der
Land wirtſchaftlichen Hochſchule Berlin die Prüfung
über Geſchlechtserkennung der Eintagsküken.

Aus dem Kreise Querfurt
Hartobſtanhang für 2330 Mark verpachtet.

qu. Oechlitz. Der Hartobſtanhang der Gemeinde
wurde an den Kaufmann Richard Bauer in Mü
cheln vernachtet. Das Höchſtgebot beläuft ſich auf

2330 Mark.

Zwölf Kinder freigeſchwommen.
qu. Nahlendorf. Jn der hieſigen Badeanſtalt fand

am Sonntag eine Werbeveranſtaltung für den
Schwimmſport ſtati. Die Kinder brachten durch
einen Sprechchor des öfteren zum Ausdruck, der Schul
leiter möge eine Stunde des Unterrichts für das
Baden zu opfern. Kurz nach Beginn der Badezeit
haben ſich zwölf Kinder das Freiſchwimmdiplom er
worben. Die Prüfung für Fahrtenſchwimmen haben
bis jetzt 16 Mädels und 9 Knaben beſtanden.

Aus dem äbrigen Kreisgebiet

Fünf Goldene Hochzeiten in dieſem Jahr.
m. Holleben. Während im Vorjahre drei

Ehepaare die goldene Hochzeit begehen konn
ten, ſind es in dieſem Jahre fünf Ehepaare.
Die. Namen der meiſt noch körperlich und
geiſtig rüſtigen Jubelpaare ſind: Auguſt Dolze
Otto Schwendler, Franz Kelz, Karl Elze und
Otto Täglich. Die älteſte Einwohnerin iſt die
Witwe Frau Hoffmann, die im 88. Lebens-
jahre ſteht.
Geſchäftseröffnung.

m. Holleben. Der Kolonialwarenhändler
Julius Reichmuth eröffnete vor kurzem
ſein bedeutend vergrößertes Geſchäft, das im
Erdgeſchoß ſeines neuen Wohnhauſes unter-
gebracht iſt. Der geſchmackvolle Neubau gibt
dem Dorfbild ein ſchönes Ausſehen.

Kurzſchluß beim Dreſchen
Der ganze Dreſchſatz vernichtet.

Am Sonnabendnachmittag gegen 15.40 Uhr
brach in Schnarsleben infolge Kurzſchluſſes
beim Dreſchen an der Dreſchmaſchine Feuer
aus. Die Flammen vernichteten den ganzen
Dreſchſatz und einige beladene Wagen mit
Stroh. Die danebenſtehende Scheune ſtand
ebenfalls in Gefahr, von den Flammen erfaßt
zu werden. Die beiden Feuerwehren von
Niederndodensleben und Schnarsleben eilten
fort zur Brandſtelle. Der Motorſpritze gelang
es ſchließlich, das Feuer erfolgreich zu be
kämpfen.

Um Leund und Dürrenberg

Geſellſchaftsfahrt der R Orksgruppe
Mit den Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen nach Wörliß

d. Bad Dürrenberg. Mit einer Fahrt, die
bereits ſeit einem Jahr geplant war, fand
ein ſehnlicher Wunſch der NSKOV.-Mitglie-
der der Ortsgruppe Bad Dürrenberg am
letzten Sonntag ſeine Erfüllung. Die Be-
teiligung war daher auch ſehr gut. Pünkt-
lich um 5 Uhr hatten ſich die Teilnehmer an
verſchiedenen Stellplätzen zur Abfahrt ein-
gefunden, auch der Merſeburger Omnibus-
verkehr traf pünktlich mit vier Omnibuſſen
ein. Die Fahrt führte über Leipzig, Düben,
Gräfenhainichen, Oranienbaum nach Wörlitz.
Die Fahrt durch die Natur, vorbei an wogen-
den Kornfeldern, durch ſchmucke Dörfer und
Städtchen und ſpäter von Düben ab durch
den herrlichen Wald, wird allen Teilnehmern
eine bleibende Erinnerung ſein. Dann ging
es unter ſachkundiger Führung an die Be-
ſichtigung des Parkes mit ſeinen Kunſtwerken
und den vielen Blumen und Gewächſen aus
den heißen Zonen. Nach faſt dreiſtündiger
Beſichtigung fand man ſich wieder zu gemein-
ſamer Mittagstafel zuſammen.

Der Obmann, Kamerad Linde, gab hier
in kurzen Worten ſeiner Freude über die
zahlreiche Beteiligung Ausdruck. Sein ſehn-
lichſter Wunſch ſei es von jeher geweſen, den
Kameraden, und in der Hauptſache den Hin
terbliebenen gefallener Kameraden die deutſche
Heimat zeigen zu können. Er gedachte der
edlen Spender von Bad Dürrenberg und des
Leunagawerkes. Zu Ehren des Führers, wie
auch des Kameraden Oberlindober, der
ſtolzen NSKOV. und dem herrlichen deut-
ſchen Vaterlande brachten die Teilnehmer ein
dreiſaches Sieg-Heil aus, dem ſich die beiden
Nationalhymnen anſchloſſen.

Die Nachmittagsſtunden konnte jeder nach
ſeinem Belieben ausnutzen. Die meiſten
Teilnehmer ſahen ſich Wörlitz an oder gingen
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in den Anlagen ſpazieren, andere wieder
machten Sonderbeſichtigungen oder Gondel-
fahrten auf dem See rings um den Park. Um

5 Uhr fand man im Hotel „Zum grünen
Baum“ wiederum eine reichgedeckte Kaffee-
tafel vor. Auch der beiden Kameraden-Söhne
ſei gedacht, die ſich in uneigennütziger Weiſe
zur Verfügung ſtellten und die Teilnehmer
während der Fahrt durch Muſikvorträge un
terhielten.

Gar zu ſchnell vergingen dabei die Stun
den und nach einigen Gruppenaufnahmen
erfolgte die Heimfahrt. Um 11 Uhr war
alles wohlbehalten in Dürrenberg angelangt.
Mit der Freude über das Erlebte und Ge
ſehene und mit dem Wunſche, im nächſten
Jahr wieder eine ſolche Fahrt zu erleben,
verabſchiedete man ſich.
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Fortführung des M'ffellandkanals
d. Creypan. Der Durchſtich in Creypau

iſt nahezu vollendet. Jnzwiſchen ſind die Ar
beiten für die Strecke Creypau--Meuſchau
begonnen worden. Der Arbeitsdienſt hat
bereits beim Gut Werder Feldbahngleiſe ge-
legt, ſo daß die Hauptarbeit Anfang Auguſt
aufgenommen werden kann. Die Linienfüh-
rung geht vom Gut Werder durch den Teu-
felstümpel und läßt den Kanal bei Meuſchau
in die Saale münden.,

Vorfahrtsrecht beachten.
d. Leung. Am Montag gegen 9.30 Uhr fuhren

hier an der Kreuzung Adolf-Hitler-Straße und Leuna-
torſtraße zwei Perſonenkraftwagen infolge Nicht
beachtung des Vorfahrtérechts durch einen Perſonen
kraftwagen zuſammen. Perſonen wurden nicht ver
letzt. Die beiden Fahrzeuge wurden beſchädigt.
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Starker Ausländerverkehr im Harz
Beſuch von Amerika bis Schweden.

Wie in allen ahxen, beweiſen gerade die
Monate Juni und Juli, daß der Harz vom
Ausland ganz beſonders gut beſucht wird.
Nach den Beobachtungen, die man in Goslar
und ſeinem Hintergebiet macht, ſind es zur
Zeit die Länder Schweden, England, Norwe-
gen, Amerika, Dänemark, die das Kontingent
der Reiſenden ſtellen. Mehr als im vorigen
Jahre werden Führungen durch die Orte des
Harzes und des angrenzenden Gebietes ver-
langt. Die Verkehrsorganiſationen und
zämter der Harzorte haben hinreichend zu tun,
um allen Anforderungen gerecht zu werden.
Das Erfreulichſte an dem Beſuch des Auslan-
des iſt, daß nicht etwa die billigſten Quartiere
geſucht werden, ſondern daß ein guter Durch
ſchnitt vorherrſchend iſt.

ſo hilft die R9B
Durch Brand Geſchädigte wurden unterſtützt.

Vor einigen Tagen wurde das Anweſen
zweier Familien in Gertewitz durch einen
Brand vernichtet. Sämtliche Gebäude eines
etwa 40 Morgen großen Erbhofes brannten
bis auf die Grundmauern nieder. Das Vieh
und die land wirtſchaftlichen Geräte konnten
zwar zum großen Teitl gerettet werden, doch
wurden die Einrichtungsgegenſtände, Wäſche
und Kleidungsſtücke der Familien ein Raub
der Flammen. Sofort wurden von der
Kreisamtsleitung der NSV. für die Geſchä
digten die dringend benötigten Kleidungs-
ſtücke, Wäſche, Schuhwerk und anderes be-
ſchafft, eine Hilfsmaßnahme, die nur durch die
Opferbereitſchaft aller Spender bei den
Sammlungen der NSV. möglich war. Darum
werde ein jeder, der noch abſeits ſtehen ſollte,
ein Sozialiſt der Tat, werde ein Mitkämpfer
in den Reihen der NSV.

Danziger Sindenten kommen nach Deſſau

Eine Abordnung der Techniſchen Hochſchule.

Am Mittwoch kommen unter Führung des
Jnhabers des Lehrſtuhls für Eiſenbahn und
Kraftfahrzeugbau an der Danziger Techniſchen
Hochſchule, Prof. Neeſen, 29 Studenten und
3 Aſſiſtenten aus Danzig auf einer Deutſch
landfahrt nach Deſſau. Die Abordnung der
Techniſchen Hochſchule in Danzig fährt auf
Kraftwagen durch das Reich, die ihr von der
deutſchen Automobilinduſtrie zur Verfügung
geſtellt worden ſind. Die Studenten werden
in allen Gauen von dem Deutſchen Automo-
bilClub betreut. Sie werden in Deſſau am
17. Juli, 17.30 Uhr, auf dem Marktplatz durch
den Oberbürgermeiſter begrüßt werden. Am
Abend des gleichen Tages beginnt um 20 Uhr
im Saale des Hotels „Kaiſerhof“ ein Kamerad-
ſchaftsabend, bei dem Prof. Neeſen über den
Zweck der Fahrt und die geſchichtliche Be-
deutung des Jahre 1935 für das Verkehrs-
weſen ſprechen und der Hiſtoriker der Danziger
Hochſchule, Prof. Dr. Keyſer, einige Aus-
führungen über Danzig machen wird. Der
Sinn der Fahrt iſt in dieſen Worten ſchon
angedeutet. Es iſt damit verbunden eine
Werbung für die Jubiläumstage des Ver-
kehrs in dieſem Jahre, eine berufliche Förde-
rung der Studenten durch Beſichtigungen,
zugleich eine Werbung für Danzig und den
deutſchen Kraftwagenſport. Die Fahrt führte
durch das ganze Reich und Deſſau, wo
Junkers und das Reichsbahn-Ausbeſſerungs
werk beſichtigt werden ſollen, iſt di vorletzte
Etappe auf der Heimfahrt, die über Berlin
nach Danzig führt.

Seinen Leichtſinn ſchwer gebüßt
Nicht rauchen im Wald.

Zwei Männer durchwanderten Teile des
Forſts bei Bomsdorf, um zur Arbeitsſtätte zu
gehen. Unterwegs ſetzten ſie ihre Pfeifen in
Brand und warfen achtlos das Streichholz
weg. Jn dem trockenen, mit Kiefernnadeln
bedeckten Waldboden fraß das glimmende
Hölzchen weiter und bald brannte ein Teil des
Waldes. Als ſie ſahen, was ſie mit ihrem
Leichtſinn angerichtet hatten, lief der Einwoh-
ner R. dem nächſten Stangenholz zu und er

hängte ſich. Der andere alarmierte die Guts-
wehr. Jm Verein mit der Loburger Feuer
wehr konnte größerer Schaden verhütet
werden.

Bienen akkackierken Pferde

und erſtachen Geflügel und einen Hund.

Ein an der Schule in Mellingenhaltendes Pferdegeſpann wurde plötzlich von
Bienen angegriffen. Die Bienen, die auch
über den Beſitzer des Fuhrwerkes herſielen,

ſetzten den Pferden arg zu. Eines der Tiere
warf ſich mehrmals vor Schmerz auf den
Boden. Da die Pferde, um ſich der Plage-
geiſter zu erwehren, wie wild um ſich
ſchlugen, war es ſchwer, an ſie heran-
zukommen, um ſie aus dem Bereich der durch
irgendeinen Vorfall aufgeregten Bienen zu
führen. Erſt als man das Geſpann vom Wagen
gelöſt und weit fortgebracht hatte, ließen die
Bienen von ihren Opfern ab. Ein ähnlicher
Vorfall wird aus Bad Blankenburg
(Thür.) berichtet, wo gereizte Bienen einen
Hofhund und einiges Geflügel erſtachen.

Kinder aus brennendem Haus gerekket

Gefährlicher Dachſtuhlbrand im alten Goslagrer Häuſervierkel
Jn der Nacht zum Montag wurde die

Feuerwehr zu einem Brand im alten Teil
Goslars gerufen, wo bei einem Bäckermeiſter
ein Backſtubenbrand ausgebrochen war. Die
Wehr griff ihn mit mehreren Schlauch-
leitungen an und ging wegen heftiger Rauch-
entwicklung mit Rauchmasken vor. Geſchrei
aus den oberen Stockwerken ließ erkennen,
daß dort Menſchenleben in Gefahr waren.
Mit Leitern gelangten Feunerwehrmänner in
die verſchloſſenen Wohnungen von drei
Familien und retteten die Kinder, deren
Eltern nicht anweſend waren. Mehrere der
Geretteten mußten wegen Rauchvergiftung
ins Krankenhaus gebracht werden. Der
Bäckermeiſter, dem das Haus gehört, erlitt
bei den Rettungsarbeiten Verletzungen. Ein
Pferd konnte geborgen werden. Das Fener,
das den alten Stadtteil Goslars ſtark ge-

fährdete, wurde
gelöſcht.

nach mehrſtündiger Arbeit

Junge in den Gekreidebinder geraken

Unglücksfall beim Ferienaufenthalt.
Der zehnjährige Sohn des Mühlen-

beſitzers Kurt Hüttner aus Rockenfußra, der
in Bothenheilingen ſeinen Ferienaufenthalt
verbrachte, war beim Getreidebindern damit
beſchäftigt, auf ein etwas zurückbleibendes
Zugtier aufzupaſſen. Dabei geriet er in das
Getriebe des Binders. Horſt Hüttner trug
viele Schnittwunden, Quetſchungen, Stau-
chungen und eine Gehirnerſchütterung davon.
Der Bedauernswerte wurde erſt durch Ab-
ſchrauben einiger Maſchinenteile befreit und
ſofort nach dem Langerſalzaer Krankenhaus
gebracht.

Waldbrand im Kreiſe Finſterwalde
Ein Ork den ganzen Tag eingenebelt Unachtſamkeit von Wanderern

Am Forſtamt Grünhaus im Kreiſe Fin-
ſterwalde brennen viele Morgen Kiefern-
wald. Große Rauchwolken haben den gan-
zen Tag über den Ort Grünhaus eingenebelt.
Sämtliche Feuerwehren der umliegenden
Bezirke ſind herbeigeeilt. Aus Finſterwalde
iſt ferner ein großes Kommando Arbeits-
dienſt, die Fliegerkompagnie und die Tech-
niſche Nothilfe eingeſetzt worden. Die
Techniſche Nothilfe legte ſofort ein großes
Telephonnetz an, durch das die umliegenden
Ortſchaften und die Behörden dauernd auf
dem Laufenden gehalten werden können.
Am Abend hatte man die Hoffnung, daß es
dank der vereinten Hilfe gelingen würde, das
große umfangreiche Feuer einzudämmen,
aber am ſpäten Abend flackerte das Feuer
wieder auf. Große Gräben werden im
weiten Rund durch den Wald gezogen. Die
Arbeiten ſtehen unter der Leitung des Forſt-
meiſters Kramer vom Forſtamt Grünhaus.
Gegen Abend wurden die Hilfsmannſchaften
von der Nachtſchicht abgelöſt. Der Waldbrand
iſt wahrſcheinlich durch die Unachtſamkeit von
Wanderern verſchuldet worden.

Unglaubliche Tat eines 14jährigen Unholds.
Ein Burſche von 14*/2 Jahren aus Gera-

berg hat ſich eines ſchweren Sittlichkeits-
verbrechens ſchuldig gemacht. Er lockte zwei
Mädchen von zwei und vier Jahren an ſich
und verging ſich ſchwer an ihnen. Weinend
kamen die Kinder zu den Eltern und erzähl-
ten die Taten des Unholdes. Der Arzt ſtellte
bei dem Jüngſten der Kinder blutende Ver-
letzungen feſt. Der Gendarmeriebeamte
brachte den Uebeltäter in ſicheres Gewahrſam.
Bei dem Burſchen handelt es ſich um einen
jugendlichen Herumtreiber, der ſeine Stelle
als Landhelfer verließ und ohne Arbeit und
Lehrſtelle zu Hauſe herumlungerte.
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Ueberlandleitung wurde zerſtörk
Windhoſe wirbelt Garben durch die Luft.
Ein ſeltenes aber auch gefährliches

Schauſpiel erlebten Einwohner in Pleſſa
(Kreis Liebenwerda). Dicht an der großen
Ueberlandleitung Lauchhammer Rieſa war
ein Landwirt mit Roggenmähen beſchäftigt,
als plötzlich eine kleine Windhoſe die auf dem
Felde liegenden Garben in die Luft wirbelte.

Er erſchwindelte ſich Stillgelder
Schwindler, der Krankenkaſſen in der Provinz Sachſen bekrog

Jn Beuthen (O.-Schl.) wurde der angeb-
liche Bürvangeſtellte Martin Albert Walter
Weſtermann, geb. 6. März 1914 in Ham-
burg, wegen Betruges und Urkundenſälſchung
feſtgenommen. Weſtermann hat das Reichs-
gebiet bereiſt und iſt auch in der Provinz
Sachſen in verſchiedenen Orten aufgetreten.
Er veranlaßte die Arbeitgeber zur Angabe
der Perſonalien und Krankenkaſſen der bei
ihnen beſchäftigten Mädchen, indem er ſich als
Beamter des Arbeitsamtes ausgab, der da-
mit beauftragt ſei, den Mädchen Gelegenheit
zu geben, unentgeltlich die Meiſterprüfung
abzulegen. Die ihm gemachten Angaben miß-
brauchte er dann zur Fälſchung von Urkunden,
die er bei der Ausführung von Betrügereien
benutzte. Dem Betrüger iſt es in einer Reihe
von Fällen gelungen, ſich von Krankenkaſſen
unter Vorlage ſolcher gefälſchten Urkunden,
wie Geburtsurkunden, Hebammenrechnungen
uſw. Wochenhilfe- und Stillgelder zu er-
ſchwindeln. Er iſt unter dem Namen Max

Hartwig, Max Kerber, Walter Weber, Max
Hoffmann, Ernſt Bütow, Arthur, Max, Adolf
und Erich Maurer aufgetreten.

oräck—
Enktäuſchungen bei der Himbeerernke

Ertrag geht infolge der Trockenheit zurück.
Die Schweinitzer und Jeſſener Berge ſind

das größte Anbaugebiet von Himbeeren in
der Provinz Sachſen. Seit acht Tagen iſt
die Ernte, die für viele Einwohner die
Haupteinnahmequelle darſtellt, in vollem
Gange. Durch die große Trockenheit geht
aber der Ertrag, der zuerſt vielverſprechend
war, von Tag zu Tag zurück. Neben den
hieſigen Einkäufern kommen viele Händler
aus Halle und Leipzig, die die Ware direkt
aus den großen Himveerplantagen abholen.
Bis zum Montag dieſer Woche wurden 25
und 30 Pf. bezahlt, was ungefähr dem im
vergangenen Jahre gezahlten Preiſe ent-
ſpricht.

Eine flog auf die Leitungsdrähte und ging in
Flammen auf. Und dann brach ein Feuerwerk
aus. Drähte brannten durch und ſtürzten zu
Boden, Lichtbogen liefen die Leitung entlang
von Maſt zu Maſt und erneuerten ſich, bis
der Strom abgeſtellt war. Auf eine erhebliche
Strecke war ſchließlich die Leitung zerſtört.
Sogar das Gras auf dem Erdboden war von
herabfallenden glühenden Drähten zerſtört.
Ein Glück war es, daß der ſonſt viel benutzte
Weg gerade frei von Menſchen war.

Tod durch Ertrinken.
IJn Almrich ertrank über dem Bagger an

der Brücke das achtjährige Töchterchen der
Familie P. aus den Weinbergen. Das Kind
konnte erſt am Sonntagvurmittag als Leiche
bei der Brücke gefunden werden. Die
betroffene Familie wird allgemein herzlich
bedauert.

Warnung vor der Kirſchfliege
Deshalb Eilernte im Oſtharzer Anbangebiet.

Für das Oſtharzer Kirſchenanbaugebiet,
das einen großen Verſand aufzuweiſen hat,
iſt behördlich angevrönet, daß alle Bäume an
Straßen und in Plantagen ſofort völlig aus-
gepflückt werden müſſen. Jnnerhalb von
ſechs Tagen muß die Ernte beendet ſein.
Grund für die Mißnahme iſt das ſtarke Auf-
treten der Kirſchfliege. Bisher iſt es der
Wiſſenſchaft noch nicht gelungen, ein wirk
ſames Mittel zur Bekämpfung dieſes Schäd-
lings zu finden.

Beim Steinabladen ködlich verunglückt
Von herabſtürzenden Steinen getötet.
Ein ſchweres Unglück forderte bei Bau

arbeiten in Lauchhammer ein Menſchen-
leben. Der 26 Jahre alte Arbeiter Otto
Neidacz aus Tettau war mit dem Abladen
von Steinen vom Anhänger eines Laſtkraft-
wagens beſchäftigt Als er mit mehreren
Arbeitskameraden den Laſtwagen auf der
abſchüſſigen Straße etwas weiter ſchieben
wollte, geriet dieſer irs Rollen und kippte
um. Von den herabſtürzenden Steinen
wurde Neidacz getroffen und gegen eine
Gartenmauer gepreßt. Dabei erlitt er
ſchwere innere Verletzungen, denen er kurz
nach der Einlieferung ins Krankenhaus
erlag. N. hinterläßt Frau und Kind.

Amerikaner zu Rade durch Deutſchland.
Eine aus ungefähr 40 Perſonen beſtehende

amerikaniſche Reiſegeſellſchaft beſuchte auf
ihrer Fahrt durch Deutſchland auch Naum-
burg. Die jungen Leute hatten ſich bei ihrer
Ankunft in Hamburg von einer Fahrrad-
fabrik Räder gemietet und unternehmen ihre
Reiſe durch Deutſchland, Oeſterreich, Schweiz
und Jtalien auf Fahrrädern. Von Leipzig
kommend, raſteten ſie im Ratskeller und
beſichtigten daran die Sehens würdigkeiten
der Stadt. Gegen 4 Uhr verließen ſie Naum-

333burg in Richtung Jena.

750-Jahr-Plakette für die Stadt Herzberg.
Der Herzberger Gemeinderat war vom

Bürgermeiſter zu einer Sitzung zuſammen-
berufen worden, deren wichtigſter Punkt die
Ueberreichung einer Porzellan-Plakette des
Deutſchen Städtetages anläßlich der 750-Jahr-
Feier der Stadt Herzberg bildete. Die Pla-
kette überreichte der Geſchäftsführer der Pro-
vinzialſtelle des Gemeindetages, Bürgermeiſter
Richard aus Halle.
Neue Kraſtwagen-Ueberlandlinien.

Der Südweſtteil des Bernburger Kreiſes
wird jetzt dem Ueberland-Frachtverkehr weiter
erſchloſſen. Durch das Verkehrsamt Aſche r S-
leben kommt vom 15. Juli die Linie Aſchers-
leben Könnern zur Eröffnung, welche die an-
haltiſchen Orte Mehringen--Drohndorf--Freck-
leben-Sandersleben, dann weiter Bel-
leben, Piesdorf, Strenznaundorf, Gnölbzig
und Nelben berührt.

Ueberfall auf einen Bahnpoſtwagen
In ein Bremſerhäuschen eingeſchlichen Poſtbeamte ſetzten ſich zur Wehr

Wie aus Erfurt gemeldet wird, haben
Räuber verſucht, den Bahnpoſtwagen des Per-
ſonenzuges 299 Saalfeld Erfurt zu berauben.
Die Täter müſſen ſich auf einer der vorher-
gehenden Stationen in ein Bremſerhäuschen
eingeſchlichen und ſich dort verſteckt haben.
Etwa 600 Meter hinter Neudietendorf haben
ſie das Fenſter des Bahnpoſtwagens von außen
her zertrümmert und auf dem Trittbrett
ſtehend, die Poſtbeamten aufgefordert, die
Wertſachen herauszugeben. Die Poſtbegamten
ſetzten ſich aber tatkräftig zur Wehr, zogen die
Notbremſe und brachten den Zug zum Halten.
Die Täter ſind daraufhin kurz vor dem Hal-
ten abgeſprungen und entkommen. Es iſt
möglich, daß die Täter Verletzungen durch
Glasſplitter an Geſicht und Händen haben.
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Arbeilskameraden überfallen
Unbeſonnene Tat führte in den Tod.

Einen ebenſo rohen wie dummen Streich
verübten zwei Männer an einem Arbeits-
kameraden L., mit dem ſie in Mückenberg in
Arbeit ſtanden. Auf dem Heimwege von der
Arbeit kehrten alle drei in einer Gaſtwirtſchaft
in Kahla ein, wo L. eine Lage gab. Auf das
Drängen der beiden anderen, noch eine zu ſtif-
ten, ging L., der für ſeine Familie zu ſorgen
hat, nicht ein. Er nahm vielmehr ſein Rad
und entfernte ſich in Richtung Elſterwerda.
Nun wurden ſeine Zechkameraden falſch, ſie
verfolgten L., holten ihn auf der Straße ein,
riſſen ihn vom Rade, würgten ihn und raub
ten ihm ſeinen Wochenlohn von etwas über
20 Mark. Damit flüchteten die edlen Spieß-
geſellen, um in einer Gaſtwirtſchaft es ſich von
dem ſauer erarbeiteten Lohne des L. gut ſein
zu laſſen. L. zeigte den Ueberfall an, und dar-
aufhin wurden die beiden rohen Burſchen ver-
haftet. Der Hauptübeltäter iſt öfter vorbe-
ſtraft. Der zweite, ein junger, völlig unbe-
ſcholtener Menſch, brach unter dem Bewußt-
ſein des Strafbaren ſeiner Tat nach ſeiner
Verhaftung völlig zuſammen. Jn ſeiner Ge-
fängniszelle erhängte er ſich, um der gericht-
lichen Strafe und der Schande zu entgehen.
Schlechte Pferdebehandlung wird beſtraft.

Wegen Vergehens gegen das Tierſchutz-
geſetz wurde Kurt St. aus Kretzſchau vom
Amtsgericht in Zeitz durch Strafbefehl zu
10 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe zwei Tagen
Gefängnis verurteilt. St. hatte ſein Pferd

in Zeitz in der Naumburger Straße roh miß-
handelt, indem er es in den Bauch trat und
dem wehrloſen Tier mit der Peitſche ins Ge-
ſicht ſchlug. Straſantrag war durch den Tier-
ſchutzverein geſtellt.

Pflaſterſteine quer über die Straße
Anſchlag auf Antofahrer. Täter verhaftet.

Einem verbrecheriſchen Anſchlag wäre bei-
iahe der Motorraöfahrer Ehlert zum Opfer
gefallen. Als er gegen Mitternacht die Lan-
genweddinger Chauſſee bei Groß-Ottersleben
entlangfuhr, ſtürzte er mit ſeinem Rade, weil
quer über die Straße eine Reihe Pflaſterſteine
gelegt worden war. Nur dem Umſtande, daß
er ziemlich langſam fuhr, hatte er es zu ver-
danken, daß er ſich nicht das Genbck brach. Von
Autofahrern wurde die Umgebung ſofort ab-
geſucht und auch in einem Kornfeld dicht am
Tatort ein Mann vorgefunden, der der Polizei
übergeben wurde.

z Perſonen an einem Tag erkrunkeu
Opfer der Mulde und Elbe.

Drei Badeopfer ſind in Deſſau an einem
Tage zu beklagen. Beim Baden in der freien
Elbe ertrank der 21ljährige Erich Müller aus
Deſſau. Weiter ertrank in einer Deſſanuer
Mulde-Badeanſtalt ein 9jähriger Schüler,
drittens wurde bei dem Dorfe Bockerode ein
26jähriger Landwirtſchaftsgehilfe, der nach der
Erntearbeit ein Bad in der Elbe nehmen
wollte, aber des Schwimmens unkundig war,
ein Opfer der Fluten.

Eine Frau von Mardern angefallen
Drei ſtreitluſtige Tiere griffen an.

Eine ſeltene Begegnung erlebte in Holz-
dorf (Kreis Schweinitz) die Frau des Bauern
E. Freywald, als ſie morgens barfuß aufs
Feld ging. Als ſie ſich einem auf dem Wege
hockenden Marder näherte, ſprangen plötzlich
aus dem Roggenfelde drei weitere Marder
heraus, die über die Bauersfranu herfielen und
ſich unter großem Geſchrei in ihre Kleidung
feſtbiſſen. Herbeieilende Erntearbeiter befrei-
ten die Frau. Dabei wurden zwei der an
griffsluſtigen Marder totgeſchlagen, die ande-
ren beiden ſuchten das Weite.
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Proteſt auf dem Kurfürſlendamm
Gegen anmaßende jüdiſche Demonſtranten.

Die von jüdiſcher Seite hervorgerufenen
Störungsverſuche bei der Aufführung
des ſchwediſchen Films „Petterſon und
Bendel“ in einem Berliner Lichtſpiel-
haus am Kurfürſtendamm führten geſtern
abend zu Kundgebungen vor dem Lichtſpiel-
theater. Eine größere Menſc nmenge gab
dabei ihren Unwillen über das heraus-
fordernde Benehmen der jüdiſchen Theater-
beſucher Ausdruck. Jn den benachbarten, meiſt
von Juden beſuchten Gaſt- und Caféhäuſern
verwahrte ſich das Publikum gegen das immer
dreiſter werdende Auftreten der Juden. Das
Erſcheinen der empörten Volksgenoſſen ge
nügte in den meiſten Fällen, um die jüdiſchen
Beſucher zum fluchtartigen Verlaſſen der
Gaſtſtätten zu bewegen. Jm Café „vBriſtol“
kam es zu lebhaften Auseinander
ſetzungen, in deren Verlauf eine Fenſter-
ſcheibe zertrümmert wurde. Abgeſehen von
kleinen Zwiſchenfällen, die ſich vor Eintreffen
der Polizei ereigneten, gelang es dieſer und
dem Ueberfallkommando, weiteren Zuſammen-
ſtößen vorzubeugen.

x

Ueber die von jüdiſcher Seite hervor-
gerufenen Störungsverſuche bei der Auffüh-
rung des ſchwediſchen Tonfilms „Petterſon
und Bendel“ ſchreibt der „Deutſche Dienſt“:
Der Film ſtellt in anſchaulicher Weiſe den
Weſensunterſchied zwiſchen Agariertum und
Judentum dar und hat deshalb von der amt-
lichen deutſchen Filmprüfſtelle das Prädikat
„ſtagatspolitiſch wertvoll“ erhalten. Bei der
Aufführung, an der auch einige jüdiſche Be
ſucher teilnahmen, ereigneten ſich im Schutze
der Dunkelheit unverſchämte Zwiſchenfälle
durch Zwiſchenrufe und Pfeifen aus den
Reihen der jüdiſchen Beſucher.

Inſchutzhaftnahmen in Breslau
Eine Mitteilung der Staatspolizeiſtelle.

Die Staatspolizeiſtelle Breslau gibt be-
annt: „Von der Geheimen Staatspolizei

Breslau wurden am Sonnabend wegen
Raſſenſchande in Verbindung mit unmittel-
barer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung ſechs männliche Juden und ſechs
ſogenannte deutſche Frauen in Schutzhaft ge-
nommen. Dieſe ſehen ihrer Ueberführung in
ein Konzentrationslager entgegen.“

Die „NS. Schleſiſche Tageszeitung“ ſchreibt
dazu u. a.: „Damit iſt in entſcheidender Weiſe
von Staats wegen dem Treiben artvergeſſener
Frauensperſonen und ihrer Juden entgegen-
getreten worden. Lange genug hat die Bres-
lauer Bevölkerung mit ingrimmigem Zorn,
aber mit großer Beſonnenheit zuſehen müſſen,
wie dreiſte Fremdlinge und verabſcheuungs-
werte Frauen ariſchen Blutes mit zyniſcher
Offenheit die raſſiſchen Forderungen unſeres
völkiſchen Reiches mißachtet haben. Bewußt
wurden die in größter Diſziplin und Ruhe
marſchierenden Prangerumzüge von Juden
durch Hohnlachen und freche Bemerkungen
provoziert. Nur dem außerordentlich beſon-
nenen Verhalten der Teilnehmer iſt es zu
danken, daß es nicht zu großen Ausſchreitun-
gen gekommen iſt. Dieſem Zuſtand konnte die

S nicht länger tatenlosGeheime Staatspolizei
zuſehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dies nicht
die einzigen Paare ſein werden, die nach dem
Konzentrationslager übergeführt werden, ſo-
fern weiterhin das ſchamloſe Treiben artver-
geſſener Frauensperſonen und ihrer Juden zu
bevbachten ſein wird.“

Die Geltungsdauer des am 14. Juli 1933
erlaſſenen Reichsgeſetzes über den Wider-
ruf der Einbürgerungen und die
Aberkennung der deutſchen Staatsangehörig-
keit iſt bis zum 31. Dezember 1935 verlängert
worden.

Unglück auf Zeche Adolf v. Hanſemann
Eine Exploſion fordert 13 Toke und 30 Verlehie Dr. Ley überweiſt 50 000 RM.

Jm Untertagebetrieb der Zeche „Adolf
von Hanſemann“ in Dortmund-Men-
gede erfolgte geſtern um 11.50 Uhr auf 740
Meter Tiefe im Revier 3, Flöz „Blücher“,
aus bisher noch nicht geklärter Urſache eine
Exploſion, die zehn Todesopfer
forderte. 32 Bergleute wurden verletzt. Das
Revier iſt bereits wieder frei von Exploſions-
gaſen. Weitere Knappen ſind nicht mehr ge-
fährdet. Die Urſache der Exploſion iſt noch
nicht feſtgeſtellt. Wie eine ſoeben eingetrof-
ſene Meldung beſagt, iſt ein ſchwerverletzter
Bergmann geſtern abend im Krankenhaus ge-
ſtorben, ſo daß die Zahl der Todesopfer nun
mehr elf beträgt. Das Befinden der im
Krankenhaus liegenden verletzten Knappen iſt
weiter ernſt, doch beſteht keine unmittelbare
Lebensgefahr.

Die Nachricht von dem ſchweren Unglück
verbreitete ſich wie ein Lauffeuer im Außen-
bezirk Mengede. Hunderte von Volksgenoſ-
ſen waren herbeigeeilt, um Einzelheiten über
das Unglück und ſeinen Hergang an Ort und
Stelle zu erfahren. Das Unglück ereignete ſich
gegen 11 Uhr vormittags auf der Keilſohle
zwiſchen 580 und 740 Meter im weſtlichen Ab-
ſchnitt des Reviers. Es handelt ſich um eine
Exploſion, deren Urſache und Charakter zur
Zeit noch nicht feſtſtehen. Die Frage, vb es
ſich um eine Schlagwetter- vder eine Kohlen-
ſtaub- Exploſion handelt, iſt noch offen. Zer-
ſtörungen ſind im betr. Revier kaum vorhan-
den. Alle Baue können vhne Gefahr befah-
ren werden. Die Vermutung, daß durch die
Exploſion ein Grubenbrand entſtanden
war, hat ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt.
Die Rettungsmannſchaft der Unglückszeche,
die Feuerwehren, die Sanitätskolonnen und
die Rettungstruppen der Nachbarzechen waren

in kürzeſter Friſt zur Stelle. Die Zeche
„Adolf von Hanſemann“ iſt lange vom Un-
glück verſchont geblieben. Das letzte Unglück
ereignete ſich acht Tage vor Kriegsausbruch
1914 und forderte damals 13 Todesopfer.

Die Zahl der Toten des Grubenunglücks
auf der Zeche „Adolf von Hanſemann“ in
Dortmund-Mengede hat ſich inzwiſchen auf
13 erhöht. Von den im Brüder-Kranken-
haus untergebrachten Verletzten ſind in der
heutigen Nacht die Bergleute Orlowſki und
Dickmann ihren Verletzungen erlegen.

e

Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y hat an
den Betriebsführer der Adolf von Hanſe-
mann-Grube in Dortmund-Menged folgen-
des Telegramm geſandt: „Schon wieder ſteht

deutſche Volk an den Bahren tapferer
deutſcher Männer, die ein unergründliches
Geſchick jäh von unſerer Seite riß. Das
Schlagwetterunglück auf Jhrer Grube hat
mich tief erſchüttert, aber je härter das Schick-
ſal mit uns verfährt, deſto enger wollen wir
unſere Kameradſchaft in tätiger Hilfsbereit-
ſchaft bekennen. Der Reichsbetriebsgemein-
ſchaſtsleiter Padberg hat mit der gleich-
zeitigen Ueberweiſung von 50000 Mark
meine ſämtlichen Vollmachten zur Linderung
aller durch das Unglück entſtandenen Nöte
und Sorgen der Hinterbliebenen und Ver-
letzten übermittelt erhalten.“ t
Brand auf einer ungariſchen Kohlengrube

Jn einer Kohlengrube in Tatabanya ent-
ſtand während der Arbeitsruhe am Sonntag
aus bisher noch unbekannter Urſache ein
Grubenbrand. Ein Jngenieur und drei
Grubenarbeiter wurden durch ausſtrömende
Gaſe getötet.

Franzöſiſcher Dominikaner-Paker
wegen forkgeſetzten Deviſenvergehens zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt

Das Berliner Schnellſchöffengericht
verurteilte geſtern den 50jährigen franzöſi
ſchen Dominikanerpater Julian Allgais
wegen fortgeſetzten, teils verſuchten, teils
wiederholten Deviſenverbrechens zu zwei
Jahren Zuchthaus und 3000 RM. Geldſtrafe
oder weiteren 30 Tagen Zuchthaus. Außer-
dem wurde die Einziehnng eines Betrages
von 3400 RM. angeordnet.

Der Prozeß gegen Pater Allais, der ſeit
dem vorigen Jahre zu Srrachſtudien gegen
freie Koſt und Logis im Heim für die katho-
liſchen Studenten in der Niederwallſtraße in
Berlin wohnt, ſteht in keinem Zuſammen-
hang mit den Verfahren gegen Angehörige
deutſcher Orden. Nach den Feſtſtellungen der
Zollfahndungsſtelle hat der Angeklagte in
einem Briefe 350 Reichsmark nach Frankreich
geſchickt. Als er darauf vernommen wurde,
gab er zu, von Juli 1934 bis in den Juni
dieſes Jahres hinein insgeſamt 4000 RM. ins
Ausland geſandt und dafür Regiſtermark ge
kauft zu haben. Auf dieſe Weiſe will er
1200 RM. verdient haben. Jn der geſtrigen
Gerichtsverhanölung, der auch ein Vertreter
der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin bei-
wohnte, erklärte der Angeklagte zu ſeiner
Verteidigung, daß er die einzelnen Deviſen-
beſtimmungen nicht genau gekannt habe.

Jn der Urteilsbegründung äußerte der
Vorſitzende u. a., der Angeklagte habe ſein
Gaſtrecht in Deutſchland in grölicher Weiſe
mißbraucht, indem er ſeine Kursverluſte auf
dem Rücken deutſcher Währung ausglich. Zu
ſeinen Gunſten fiel ins Gewicht, daß er ſich

bisher unbeſcholten geführt und ſchließlich
auch zu einem Geſtänönis bequemt hat.
Strafſchärfend mußte berückſichtigt werden,
daß er faſt drei Jahre in Deutſchland lebte
und daher die Bedeutung der Deviſenwirt-
ſchaft durchaus kennen mußte. Ferner wurde
in Betracht gezogen, daß er in raffinierter
Weiſe recht namhafte Beträge ins Ausland
brachte.

Ein Spionagefall in Finnland
Finnländiſcher Major verhaftet.

Finnländiſche Blätter berichteten über
einen Spionagefall, der in Helſingfors großes
Aufſehen erregt. Ein Major der finnländiſchen
Armee iſt verhaftet und den Militärbehörden
übergeben worden. Der Verhaftete wird des
Verrats militäriſcher Geheimniſſe, ins-
beſondere über die Seebefeſtigungen im
Finniſchen Meerbuſen, an Sowjetrußland be
ſchuldigt.

Bluktak eines Geiſtesgeſtörten

Jn einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit
ging in dem bayriſchen Dorfe Mooſach ein
50jähriger Einwohner mit dem Raſiermeſſer
auf ſeine Frau los und verletzte ſie ſchwer
am Halſe. Die Frau konnte noch in ein
Nachbarhaus flüchten, brach dann aber be-
wußtlos zuſammen. Kurze Zeit darauf ſtarb
ſie. Der Täter verübte Selbſtmord, indem
er ſich mit dem gleichen Raſiermeſſer die
Kehle durchſchnitt.

Eiferſuchtsdrama in Amſterdam
Drei Tote und ein Schwerverletzter.

In einer Amſterdamer Bierſtube im
Mittelpunkt der Stadt ſpielte ſich geſtern
nachmittag eine folgenſchwere Eiferſuchts
fzene ab. Der in Arnheim wohnende Ehe
mann der Haushälterin des Inhabers dieſer
Bierſtube erſchien in Amſterdam zu einem
Beſuch, und ſchon nach kurzer Zeit kam es
zu einem lebhaften Wortwechſel. Der Be
ſucher zog dann plötzlich einen Revolver her
vor und feuerte aus ihm mehrere Schüſſe
auf den Gaſtwirt Mithl und ſeine Haus
hälterin ab. Beide ſanken ſofort tot zuBoden. Darauf tötete er ſich ſelbſt durch
einen Schuß in die Schläfe. Ein anderer Be
ſfucher der Bierſtube wurde ſchwer verletzt.

9turz in den Abgrund
Schweres Autounglück in Norditalien.
Ein mit Schotter beladener Laſtkraftwagen

ſtürzte in der Nähe von Piſtoia in Nord-
Jtalien etwa 200 Meter tief in einen Abgrund.
Auf dem Auto befanden ſich etwa 20 Arbeiter,
die von ihren Arbeitsplätzen heimkehrten.
Einigen gelang es, ſich im Augenblick des Un-
glücks durch Abſpringen in Sicherheit zu
bringen. Die übrigen ſtürzten mit in die
Tiefe. Drei Arbeiter verunglückten dabei töd-
lich, 13 Arbeiter wurden verletzt. Bei einem
von ihnen wird an dem Aufkommen ge-
zweifelt. Das Unglück geſchah in dem Augen-
blick, in dem der Laſtkraftwagen ein andeses
Fahrzeug überholen wollte, offenbar dadurch,
daß ſich der Anhängewagen von dem Laſtauto
losriß.

400 000 irren obdachlos umher
Die Ueberſchwemmungen in China.

Das Ueberſchwemmungsgebiet des Gelben
Fluſſes dehnt ſich immer weiter aus. Jetzt
iſt auch der Süden in der Provinz Hopei von
den Fluten erreicht worden. Mehr als 300
Dörfer wurden unter Waſſer gefetzt. 400 000
Chineſen ſind durch die Ueberſchwemmung
dieſes Gebietes obdachlos geworden.

Neues in aller Kürze
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt

geſtern unter Führung von Kapitän Schiller
zu ſeiner 8. diesjährigen Südamerikafahrt ge
ſtartet.

Die Wahlen zum polniſchen Sejim
ſind auf den 8. September und zum Senat
zum 15. September feſtgeſetzt.

Die Neuwahl des ſchleſiſchen Sejim
iſt entſprechend dem Zeitpunkt der allgemeinen
Sejmwahlen auf den 8. September feſtgeſetzt
worden.

Der Reformplan Lloyd Georges,
der jetzt veröffentlicht iſt, findet in der eng-
liſchen Preſſe eine geteilte Aufnahme. Die
konſervative Preſſe nimmt im weſentlichen den
ablehnenden Standpunkt der Regierung ein.

Zwei japaniſche Militärflugzeuge ſtürzten
ab. Dabei fanden drei Offiziere den Tod.
Jn einem japaniſchen Bergwerk ereignete ſich
eine Gasexploſion, durch die ſechs Bergleute
getötet wurden.

Eigentum Drug und Verlag: Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilh. Steinbrecher, z Z. beurlaubt. Vertr.
Hermann Aibrecht. Schriftleiter für Politik, Feuilleton,
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht, Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.A. VI1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4083, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 028, davon mit Beilage Weißen
felſer Nachrichten 1125, Ausgabe Mitteldeutſche Ztu Erfurt
18 103, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319 Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 1030, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3819; insgeſamt 55 063
Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.

Weſpen ſtechen gern Bienen nicht
Eine Planuderei für die Sommertage.
In der Schwarmzeit der Bienen, im

Frühſommer, aber auch im Juli noch kann
man immer wieder ängſtliche Menſchen
treffen, die angeſichts eines Bienenſchwarmes
auf dem kürzeſten Wege zur Polizei eder
zur Feuerwehr laufen und um „Silfe rufen.
Sie fürchten, von dem Schwarm überfallen
und geſtochen zu werden. Sie berufen ſich in
vielen Fällen darauf, in der Zeitung geleſen
zu haben, daß ein Bienenſchwarm ſogar
Pferde überfallen habe.

Nun mag es wohl einmal vorgekommen
ſein, daß ein Pferd in einen abziehenden
Bienenſchwarm hineingelaufen iſt, d. h. daß
ſich der Weg des Schwarmes mit dem des
Pferdes gekreuzt hat und daß es dabei, zu-
mal wenn der Kutſcher noch mit der Peitſche
drein geſchlagen hat, auch Stiche gegeben hat.
Jm allgemeinen aber iſt die Biene, ob ein-
zeln oder im Verband eines Schwarmes, ein
durchaus harmloſes, friedliebendes Tier.
Vor kurzem erſt hat Dr. Ulrich vom Dahlemer
Jnſtitut für Bienenkunde erklärt, daß in der
Tatſache ſchwärmender Bienen niemals eine
Bedrohung für das Publikum erblickt werden
könne. Eine Gefahr für Fußgänger komme
überhaupt nicht in Frage.

Man muß, um das zu verſtehen, die
Biene kennen. Die Biene iſt ein Kollektiv-
weſen, und wir ſehen nur denjenigen Teil
von ihm, deſſen Hauptaufgabe darin beſteht,
Futter in den Stock zu tragen. Dieſe Flug-
bienen ſind auf dem Wege zur Blüte beſtrebt,
möglichſt viel Pollen und Honig zu ſammeln,
auf dem Rückflug ſuchen ſie, ſchwer beladen,
auf dem kürzeſten Wege ihren Stock auf. Sie
haben für Auseinanderſetzungen mit
Menſchen keinerlei Zeit und Jntereſſe. Wenn
es zum Stich kommt, hat das Gründe, die
immer der andere Teil verſchuldet: etwa
wenn er das fliegende Tier durch Schlagen
gereizt hat. Oder, und das dürfte die Mehr

zahl der Fälle ſein, wenn er ein ſchwer mit
Tracht beladenes Tierchen, das ſich auf ihm
niederließ, niedergedrückt durch einen Wind-
ſtoß oder ähnliches, anfaßte oder drückte oder
unbewußt mit dem Anzug bedrängte, dann
erſt, in der Abwehr, ſticht die Flugbiene. Sie
bezahlt den Stich mit dem Leben, denn ihr
Stachel hat Widerhaken, die in der Haut
ſtecken bleiben. Der Stachel reißt der Biene
aus dem Leibe und ſie ſtirbt an dem Stich.

Deshalb ſticht die Biene auch ſelten und
ungern, nur in der Abwehr, ganz im Gegen-
ſatz zur Weſpe, die einen glatten Stachel hat
und ohne Gefahr für ſich. mehrfach ſtechen
kann. Die Weſpe iſt daher auch weitaus an-
griffsluſtiger als die Biene, die ſich ihre letzte
und ſchärfſte Waffe für den höchſten Notfall
aufhebt.

Die Wirkung des Bienenſtiches iſt indivi-
duell verſchieden. Eine Gefahr für das Leben
bedeutet er in keinem Falle. Es empfiehlt ſich
jedoch, ſofort, nachdem man geſtochen iſt, den
Stachel aufzuſuchen und mit einer ſpitzen,
ſauberen Nadel oder mit dem Finger zu ent-
fernen. Der Jmker, der ſtändig mit Bienen
umgeht und der auch öfter von einzelnen
Tieren, etwa Wachen vor dem Stock, die auf
Räuber aufpaſſen, geſtochen wird, iſt mit der
Zeit ſo immun gegen das Bienengift, daß er
kaum noch eine Schwellung erfährt. Aber auch
er weiß, daß ein Bienenſchwarm, die Beglei-
tung des Hochzeitsfluges der neuen Königin,
alles andere im Kopf hat, als Menſchen oder

Tiere zu ſtechen. R. B.
Neues vom Harzer Bergkhegker

„Eine luſtige Wallfahrt“,
Volksſpiel nach Roſegger.

Mit der „luſtigen Wallfahrt“ iſt dem Büh-
nenautor Anton Hamik ein echtes Volksſtück
gelungen. Pate bei der Geſtaltung hat Pe-
ter Roſegger geſtanden. Seine Novelle „Die
Fahnenträgerin“, die ſich durch feinen Humor
und lebenskkuge, freundlich-breite Schilderung
der Umwelt ausgezeichnet, gab den Stoff.

Die Fabel iſt bald erzählt. Jn einem
kleinen Ort in den Bergen, in Wildalpen, iſt
der Pfarrer in Sorge, wer am nächſten Tage
die Fahne vor der Prozeſſion nach Mariazell
tragen ſoll. Die Fügung will es, daß gerade
vor ſeinem Hauſe die Almdirn Maria ein
wenig ausruht, die von weither kommt, um
zu der Mutter Gottes in Mariazell einen
Dankgang zu machen. Die Almdirn, ein lie-
bes, hübſches, frommes Mädel, wird die Fahne
tragen, ſo beſchließt der Pfarrer. Aber es
kommt anders. Jn der Nacht nämlich macht
ſich die Dirn allein weiter auf die Reiſe, da
ſie auf dem Heuboden eine recht eigenartige
Begegnung hatte. Auf dem Rückwege vom
Wallfahrtsort muß dann Maria doch noch ihr
dem Pfarrer gegebenes Verſprechen einlöſen.
Und nun geſchieht das Wunderbare: die zuerſt
nur aus ein paar alten Frauen und Männern
beſtehende Prozeſſion von Wildalpen wächſt
allmählich zu einem Rieſenzuge an. Ueberall
ſchließen ſich alte und junge Männer an, denen
es die hübſche Fahnenträgerin angetan hat.
Nicht einmal das Wirtshaus am Wege läßt
die Prozeſſion kleiner werden. Maria aber
wählt unter den vielen männlichen Gefolg-
ſchaftsmitgliedern nur den einen, vor dem ſie
auf dem Heuboden in der Nacht zuvor ge-
flüchtet war: den reichen Bauernſohn Franzl,
der verſpricht, aus einem Hallodri und Tu
nichtgut ein ſehr braver Ehemann zu werden.

Schon daß das Stück mitten in der freien
Luft der Berge ſpielt, kommt der Aufführung
im Harzer Bergtheater zugute. Hier iſt keine
Jlluſſion mehr nötig. Die Naturkuliſſen ſind
da, und wenn wir über die Grüne Bühne
hinaus in das Tal und auf die roten Dächer
von Thale ſchauen, dann glauben wir wohl,
ſelbſt mit auf dem Heimweg der Prozeſſion
nach Wildalpen zu ſein. Die Aufführung
unter dem Jntendanten Heinrich Kreutz war
rund und geſchloſſen und nutzte alle Möglich-
keiten der Naturbühne. Den Darſtellern
merkte man an, mit welcher Freude ſie auf
dieſe luſtige Wallfahrt gingen. Unter ihnen
gefielen vornehmlich durch überzeugende

Charakteriſierung Peer Prangenberg als
alter etwas großmäuliger Bauer Halbſcheid,
die ſehr natürliche Annemarie Flägel als
Almdirn Maria und Mizze Arnoldy, eine
volkstümliche Komikerin. Mit Recht fand
das Volksſtück den ſtürmiſchen Beifall des faſt
ausverkauften Harzer Bergtheaters. Dr. A. K.

r ukClkx- m „2w9 r

Sorge für Dozenken-Nachwuchs

Der Reichserziehungsminiſter hat in
einem Erlaß Maßnahmen getroffen, um die
Auswahl und Sicherſtellung des Dozenten-
nachwuchſes zu regeln. Alle Stellen der
Hochſchulen ſollen daran mitwirken, und zwar
nicht nur dadurch, daß ungeeignete Kräfte
rechtzeitig ferngehalten werden, ſondern in
viel ſtärkerem Maße als bisher durch eine
poſitive Ausleſe unter den wiſſenſchaftlich
und charakterlich Geeigneten. Für die Durch-
führung dieſer Aufgabe wird der Rektor als
Führer der Hochſchule voll verantwortlich ge
macht. Unbeſchadet deſſen wird die Sorge
für den Dozentennachwuchs als das Haupt-
aufgabengebiet des Leiters der Dozenten-
ſchaft bezeichnet.

Da ein großer Teil des Dozentennach-
wuchſes nach Lage der Dinge aus den an den
Hochſchulen tätigen Aſſiſtenten hervorgehe,
beſtimmt der Miniſter, daß der Leiter der
Dozentenſchaft bei jeder Einſtellung von
planmäßigen und nichtrlanmäßigen Aſſiſten-
ten ſowie bei deren Amtszeitverlängerung
maßgeblich beteiligt wird. Der Miniſter weiſt
in ſeinem Erlaß noch darauf hin, daß es
keinesfalls mehr vorkommen dürfe, daß Ver-
längerungsanträge nur deshalb geſtellt wer-
den, weil dem Lehrſtuhl ein Wechſel des
„eingearbeiteten“ Aſſiſtenten unbequem iſt,
oder weil dem Aſſiſtenten die Sorge um den
Uebertritt in eine andere Stellung abgenom-
men werden ſoll. Das Problem der über-
alterten Aſſiſtenten könne nur geldſt werden,
wenn die Lehrſtuhlinhaber ſich dem Nach-
wuchs verantwortlich fühlen.

S
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Olympiſcher 5port in Großkayng
Großkayng krennk ſich von Halle 98 unentſchieden, ſchlägt aber in den Knaben-

weltbewerben die Reichsbahn Halle Zum Teil ſehr gute Leiſtungen

Der leichtathletiſche Klubkampf zwiſchen
Halle 998 und Kaynas Jugend nahm einen
ſehr intereſſanten Verlauf. Hart wurde um
jeden Punkt gekämpft. Während Kayna in
der älteren Jugendklaſſe die beſſeren
Kräfte hatte, lag die Stärke der Hallenſer
bei dem Jahrgang 19/20. Die 100-Meterzeitenund Weitſprungergebniſſe des Jahrganges
17/18 ſind ſehr gut. Beide Vereine erreich-
ten 45 Punkt, ſo daß die Frage nach dem
Beſſeren erſt beim Rückkampf entſchieden wird.

Jn den Knaben wettbewerben erreichten
die Kaynager 30,5 Punkte gegen 21,5 der
Reichsbahn. Die genauen Ergebniſſe:

Jugend 1917/18: 100-Meter-Lauf: 1. Hahn
11,5 Sek., 2. Anderſon 11,7 Sek. (beide Kayna),
3. Riſche (Halle 98) 12,4 Sek.

Speerwerfen: 1. Anderſon (Kayna)
41,20 Meter, 2. Ochſe (Halle 98) 41 Meter,
3. Hermann (Halle 98) 38,55 Meter, 4. Penn-
dorf (Kayna) 36,80 Meter.

Weitſprung: 1. Anderſon (Kayna) 6,06 Me-
ter, 2. Hermann Halle 98) 5,75 Meter,
3. Kahl (Kayna) 5,46 Meter, 4. Riſche (Halle
98) 5,10 Meter.

Kugelſtoßen: 1. Ochſe (Halle 98) 12,62 Me-
ter, 2. Anderſon (Kayna) 11,54 Meter,

bahn) 14,1 Sek.,

(Halle 98) 10,45 Meter.

(Kayna) 25 Meter.
4 mal 100-Meter-Staffel:

hälter (Kayna) 13,6 Sek.
Weitſprung:

98) 4,90 Meter.

ter, 2. Heiſterkamp (Kayna)

98) 8,83 Meter.

49,9 Sek., 2. Kayna 53,4 Sek.

45,5 Punkte.

(Kayna) 13,9 Sek., 2

3. Penndorf (Kayng) 10,87 Meter, 4. Hermann 96,4 Sek.

Diskuswerfen: 1. Ochſe (Halle 98) 28
ter, 2. Hermann (Halle 98)
3. Penndorf (Kayna) 27 Meter, 4. Anderſon

Kayna 47,3 Sek., 2. Halle 98 49,4 Sek.
Jugend 19/20: 100-Meter-Lauf:

(Halle 98) 12,4 Sek., 2. Müller (Halle 98)
12,6 Sek., 3. Johne (Kayna) 13,4 Sek., 4. Haus

1. Butler (Halle 98) 5,20 Me-
ter, 2. Johne (Kayna) 5,20 Meter, 3. Haus-
hälter (Kayna) 5,10 Meter, 4. Scholz (Halle

Kugelſtoßen: 1. Butler (Halle 98) 9,41 Me

z. Johne (Kayna) 9 Meter, 4. Jungblut (Halle

4 mal 100-Meter-Staffel:

Geſamtergebnis: Halle 45,5 Punkte, Kayna

Knaben Kayna 22 Halle Reichsbahn.
100-Meter-Lauf Knaben 21/22: 1. Kühnau kampf Schwimmverein Leung gegen Merſe

Zimmermann (Reichs- l burger Schwimmerſchaft ſtatt,

.70 Me-

(Reichsbahn)

9,32 Meter),

1. Halle 98

(Kayna) 4,45 Meter,
4,15 Meter, 4. Penndor

Haniſch (Halle 98),
1000-Meter-Lauf: 1.

2. Heiſterkamp (Kayna),

Kayna
Reichsbahn 21,5 Punkte.

Ferner liefen außer Konkurrenz: 6:4.
300-Meter-Lauf: 1. Hermann Halle 98, 2

3. Penndorf (Kayna).
Müller (Halle 98),
3. Scholz (Halle 98).

1. Zimmer-
4,65 Meter, 2. Koſchei

3. Schmidt (Reichsbahn) ſ endete. Somit ſteht Merſeburg mit 8:2 Punk-
14,5 Sek., 4. Kühn (Kayna) 14,6 Sek.

Weitſprung: Knaben 21/22:
(Reichsbahn)

ten führend an erſter Stelle. Die MSS.
hatte ihre ſtärkſte Mannſchaft aufgeboten:
Leunga war wie folgt vertreten:

Panſe Reich ahn)
(Kayna) 4,15

mal 100-Meter-Staffel:
2. Reichsbahn 59 Sek. a 2Knaben 23/ſp.: 50-Meter-Lauf: 1. Stiller Jäger vom

r W 2. d2 ,4 Sek., 3. Meier (Kayna) 8,8 Sek., 4. May77 Neter. (Geichsbahn) 89 Sek.

taffel: 1. Kayna 60 Sek.,

1. Kayna

(Reichsbahn)

Zimmer, Verbinder:

weiter bis 5:0 davon.
naer allmählich beſſer auf,
ſpiel wurde einheitlicher, und ſie konnten drei
Tore aufholen und das Spiel auf 5:3 ſtellen.

Keter Tor: Scheufgen, Verteidiger: Bott und
r Krönke, Rechtsaußen:Schöne, Mitte: Deutloff, Linksaußen: Henke.

Weißenfelſer SV. leitete als
Schiedsrichter das Spiel ſehr korrekt.

Jn der erſten Halbzeit war Merſeburg
Sel überlegen, ſpäter wurde das Spiel nach demWeitſprung: 1. Stiller (Kayna) 4,13 Meter, Wechſel ausgeglichener.

1. Sportverein 2. Meier (Kayna) 4,10 Meter, 3. Jänicke führten bis zur
3,90 Meter, 4. Buſch (Reichs-

1. Buttler bahn) 380 Meter.
4-mal-100:-Meter-S

2. Reichsbahn 61,4 Sek.
Geſamtergebnis:

Die Merſeburger
Halbzeit 3:0, gingen dann

Dann kamen die Leu-
ihr Zuſammen-

30,5 Punkte, Dann erzielte Merſeburg noch ſein 6. Tor

berg DSV.

MTV.
gegen Leuna.ms5. ſiegk gegen Leung beiden letzten

Die Begegnung im Waldbad endete 6:4 (3:0).
Als zweites Treffen der Rückſpielſerie

der 4:6 (0:3)

dem 18. Juli,

Dürrenberg und MS

und zum Schluß verkürzte Leung noch auf

Die noch ausſtehenden Spiele ſind am Mitt-
woch, dem 17. Juli 1935, 20 Uhr, in Dürren-

und am Donnerstag,
im Sternbergbad

MSS. ſowie in Dürrenberg DSB
Dürrenberg in ſeinen

Spielen gegen MTV. und
Leung als Sieger hervorgeht, ſtehen ſie mit
gleicher Punktzahl mit den Merſeburgern an

fand am Montag im Waldbad der Waſſerball- der Spitze der Tabelle, und es machte ſich in
dieſem Fall ein Ausſcheidungsſpiel zwiſchen

S. notwendig.

Für die überaus vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme beim Heimgange, des

Gutsbeſitzers

Reinhold Arnold
ſprechen wir hierdurch allen unſeren herz
lichſten Dank aus.
Groß-Kayna, den 13. Juli 1935

Die krauernden Hinkerbliebenen

Metallwaren

jeder Art fabriziert
und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

e neue Schuhebei günſtigen Wetter

Für r aſe

Neueſte Modelle in Huntingcalf, biegſam u. weich,
Sandaletten, Leinenſchuhe u. Kneippſandalen
ſow. alle Sorten Herren Damen u. Kinderſchuhe

S. d. Hilfsweichenſtellers Heſſerbarth
Elſa Jrene, Tocht. d. Verſicherungs
mathematikers Wolf.
Der Behörden-Angeſtellte Blobel und
Frau Margarete Eliſabeth geb. Polter
mann; der Kaufmann Jünger u. Frau
Käthe geb. Schenke. Beerdigt: Frau

n u

Geſtorben: hausſtraße 11.
Merſeburg

Elektriker Walter Blume, 25
Jahre. Beerdigung am Diens
tag, dem 16. Juli, 16 Uhr, rNeumarktfriedhof nur Jolide Arbeit

Halle W. eJ i IIStationsſchweſterGertrudPöſch 35. 2 u

mann tKäthe Blümke geb. Herzog, 125. 75. 65. -55.

25 Jahre Ses sei tLuiſe Muff geb. Frey, 74 J 45. 38. 28. 16.uiſe Muff geb. Frey, 74 J. Kunegematr.
45. 25. 20. 14.
Möhel- Philipp
Kl. Vlrichstrabe 14
Gr. Ulrichstrabe 27
Zahlungserleichterg.

Ammendorf
Schuhmachermeiſter Peter Fritz

Bruckdorf
Wwe. Meta Böttcher geb.
Zieger, 73 Jahre

Emil Schulze, 68 Jahre

Eisleben Vernickeln,
Eduard Hauſe, 82 Jahre
Anna Löſcher geb. Gerding

Sangerhauſen
Thereſe Lubiſch geb. Werner,
77 Jahre

und ſonſtige
Metallveredlungen

„NickelBecker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
haus ſtraße 11.

Weiſtenfels T 7Wolfram Bach, 14 Jahre Hausmädchen

Zeitz Suche z. 1. Auguſteinfach. Hausmäd
chen, das auch beim
Geflügel helf. muß.
Zeugnisabſchriften
Gehaltnisanſpr. u.
mögl. Bild an FrauKirchliche Nuchrichte H. Scheibe, Rttgt.n Lemſel üb. T Delitzſch.

Dom. Getauft: Martha Elli, T. Hausmädchen
Arbeiters Hornig Willi Manfred, ehrlich, ordentlich,

welches ſchon in
Stellung war, zum
1. Auguſt geſucht.
Gefällige Angebote
an G. Frahm,
Molkerei, Genoſſ.

Natalie Purrucker geb. Kahl,
74 Jahre

Getraut

Vi i Sch 2 ſalza erbet.Wilhelmine Schulenburg geb. Reth. angenſalza re

Rundfunk am Mitkwoch
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Aus Berlin Choral und Mor-

genſpruch. Funkgymnaſtik.
15: Aus Berlia: Muſik am Morgen

Daz wiſchen 7.00-7. 10: Nach
richten.

8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
8.20: Fröhliche Muſik am Morgen.

Es ſpielt das EmDe-Orcheſter.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter- und Wuaſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten der Deut

ſchen Reichspoſtreklame.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Chemnitz: Muſik für die

Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Wetter und Nachrichten.
3.15: Zur Unterhaltung ſpielen das

Mandolinen-Quartett Bartolucci,
de la Parſo (Mundharmotnika)
und das EmDe-Trio.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Kunſtbericht.
1.30: Sendepauſe.
15.00: Für die Jugend: Sturm.

Eine ſpannende Erzählung für
das Jungvolk von Artur van
Dhyck.

5.40: Wirtſchaftsnachrichtenje go Vom Deutſchlandſend.: Muſik

im Freien.
16.50: Zeit, Wetter, Mitteldeutſche

Wirtſchaftsnachrichten
17.00: Nachmittagskonzert.
18.00: Grenzgebiete der Wiſſenſchaft:

Phyſik und Technik.
18.20: Um eine nationakſozialiſttſche

Kulturarbeit.
Es ſpricht
Karl Eerff.

18.40: Aus Dresden: Vom Hun
dertſten ins Tauſendſte.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung aus München:

Stunde der jungen Nation. HJ.
erlebt deutſche Landſchaft.

20.45: Lieder- und Klavierabend.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Wir ſpielen zum Tanz!

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch,

Obergebietsführer

6.05: Funkagymnafſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Georg Erich
Schmidt.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die
Hausfrau

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau
10.00: Sendepauſe.
10.15: Deutſche Kinderlieder.
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Hausfrauenarbeit in
früheren Jahrhunderten.
10: Der Bauer ſpricht der
Bauer hört: Wir ernten bei
Regen!
Anſchließend Wettervericht.

12.00: Muſik zum Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis dreil
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15. 10: Schallplattenkonzert.
15.40: Beſuch in einer Gasſchutz

ſchule. Funkbericht.
16.00: Muſik im Freien aus der

Villa d'Eſte, Berlin.
17.45: Deutſcher Wald wie ihn

die Natur ſchuf. Hans Kloſe
und Hugo Hertwig.

13.00: Das deutſche Lied.
18.30: Wer iſt wer? Was iſt

was?
18.40: Der Zuſchauer auf dem

Sportplatz.
18.50: Der Deutſchlandſender er-

innert
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Die

Dietrich-Schrammeln ſpielen.
19.30: Wie wird das Dritte Reich

regiert? Die Reichsautobahn.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung aus München.
Stunde der jungen Nation. HJ
erlebt deutſche Landſchaft.

20.45: Soldaten Kameraden!
1. Die Jnfanterie marſchiert.
2. Wo biſt du Kamerad?

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließ. Deutſch
landecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk
22.45: Dentſcher Seewetterbericht.

Chboral 23.00: Wir bitten zum Tanz!

Gr. FliegerMilitärkonzert
Flieger- Orcheſter der Flrg. Flieger
landesgr. 5, Halle

Leitung Muſikzugführer R. Roesner
Jm Café Tanzmuſik der Hauskapelle
Eintritt 0.30 RM.

Schützenhaus
Jeden Mittwoch nachmittag

Gartenkonzerit
Muſik MZ. des Arbeitsgau 14
unter perſöhnlicher Leitung von

M. Führer Schmidt Eintritt frei
Landwirt

Welche edel u. vornehm denkende Frau
mit lauterem Charakter und Herzens-
bildung bietet einem ebenſolchen 54 j.
gebildeten, geſchiedenen Landwirt,ſtattl.

Reichſte Auswahl!
kichard Schmidt jun.

Niedrigſte Preiſe!
Merſeburg a. S.

An der Geiſel 3
Mein Geschäft befindet sſch jetzt

Markt 16
neben dem „HOoTEL SONNE“

Karl Sommer, friseurmeister
Einmachen ohne Risiko mit Essig aus ELS

Es Css enErſcheinung 172 cm groß, Wiederver-
verheiratung durch Einheirat oder
ſonſtwie. Nur ernſtgem. Zuſchriften
mit Bild unt. R 5631 Geſch.

r e e a 3 mit 5W im Geschmac
ter und S

Wohnung
2 Zimmer nnd
Küche zum 1. 8.
oder 1. 9. 1935
geſucht. Angeb.
mit Preisangabe
u. C 1553 Geſch.

binder
links,Sr. vollst.

durchrepar.,
gar. betriebsf.
bietet an zu
günstig. Bed.
Ir. Rudolf Poppe

Landmaschinen

Halle (Saale)
Forsterstr. 39

2 zimmer
und Küche zuml1. 10.
geſucht. Angebote
mit Preisangabe
unt. C 2590 Geſch.

Mädchen
21Jahre, ſ. Stellung
im Haushalt. Off.
unter C 1552 Geſch.

21 jährig. Mädchen
ſ. Stellung. Privat
od. Geſchäftshaus-
halt. gut. Zeugniſſe
vorhanden. Hedw.
Rothe, Krumpa,
Merſeburg-Land.

DeTheater
den m an EinheitsMietverträge
Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen!

Leipzig
Altes Theater

mit der neuen Hausordnung erhältlich im

Merſeburger Tageblatt
Geſchloſſen!

Verufstätiger
Witwer

gut. Char., 34 J.,
v. Lande, wünſcht
die Bekanntſchaft
einer Dame im
Alter von 28——34
Jahren, welche
meinen 9 u. 13jhr.
Kindern die Mut
ter erſetzt, zwecks
baldiger Heirat.
Angeb. mit Bild
erbet. D 8796 Ge-
ſchäftsſtelle. 8

Lebensge
führtin

Junge gebildete
Frau, Anfang 30,
nicht unbemittelt,
ſpäter Vermögen,
ſucht ſtrebſ. Lebens
gefährt. m. Herzens-
bildung in ſicherer
Poſition. Witwer
m. Kind angenehm.
Angebote unter
R 5611 Geſch.

zeigen den Erfolg der Arbeits-
ſchlacht C Das für den Wieder

aufbau kämpfende Millionen
Heer deutſcher Arbeiter wird
von der N. S. V. betreut. Deshalb

ſollte jeder deutſche Jnduſtrie
Betrieb die Firmen Mitglied
ſchaft der d. S. V. erwerben.

Gr. Auswahl
von

300 Mk. an

Möbel
Harniſch
Oelgrube 1

Eheſtandsdarlehn wird in
Zahlung genommen

öprechtag der Induſtrie

gern 8 Tage

zur Probhbe?und Handelskammer zu Halle.
Am Dounerstag, dem 18. Juli 1938

findet von 15--17 Uhr
in Merſeburg, Weißenfelſer Str. 3

ein Sprechtag der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Halle ſtatt.

Den in das Handelsregiſter einge
tragenen Firmen von Merſeburg und
Umgebung ſowie allen zur Einzel
handelsvertretung der Kammer ge
hörigen Gewerbetreibenden iſt die
Möglichkeit gegeben, bei dem an
weſenden Beamten der Kammer
Wünſche, Anfragen und Anregungen
vorzu bringen.

Es wird gebeten, die Einrichtung
recht rege in Anſpruch zu nehmen.

ir liefern es ihnen

Dann können Sie es am besten beurteilen, daß das
Merseburger Tageblatt die geeignete Zeitung ist!

175 Jahre Heimatzeitung, das bedeutet schon etwas

Fr
Nach

geſtern
Außen
ſetzesve

Mitter
Republ
2 Uhr
teilung
vwerot
ab ſich

Es
vrdnun
Betrag
ken er
nunger
licher
verbän
Geſellſ
10 v.
micht c
auf die
auf die
gen un
geſtellt
um 3.
um 5 v
ken un
ger an
zu bet(
zu beſt
für C
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